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Re zwei Gefuhren im Often.
Jm Weſten die Alliierten, die auf möglichſte Demüti

gung und Entkräſtung des speutſchen Volkes ſinnen. Jm
Innern eine vom ruſſiſchen Rubel genährte Verſchwörung,
die unter dem Aushängeſchild, ſie vertrete den echten
Sozialismus und wolle die Arbeiter nicht um die Früchte
der Revolution betrügen laſſen, das Volk nicht zum ruhigen
Atem kommen laſſen will. Jm Oſten zwei Gefahren, von
dever die eine uns bereits auf die Nägel brennt. Das iſt
die Sitvation, in der ſich Deutſchland in dieſen Tagen be
findet. Wie ſich die Friedensforderungen der Weſtmächte
geſtalten werden, wird ſich bald überſehen laſſen, da in
wenigen T gen die Friedensvorbeſprechungen in Paris und
Verſailles beginnen werden. Wie das deutſche Volk ſich zu
den Verrätern der Revolution ſtellt, die ſich als die wirk
lichen Freiheits- und Revolutionsapoſtel anpreiſen, werden
die Wahlen am 19. Januar erweiſen. Aber die Gefahren
in: Oſten erfordern unſere vollſte Aufmerkſamkeit und ſo
fortiges Eingreifen. Es kann nicht befriedigen, daß die
Regierung noch keinen feſten Abwehrplan entworfen und
noch nicht alle ihr zur Verfügung ſtehenden Kräfte mobil
gemacht hat.

Die eine der Gefahren im Cſten droht von Rußland.
die andere von Polen. Der polniſche Größenwahn möche
roch vor dem Friedens ſchluß vollendete Tatſachen zu ſeinen
Gunſten ſchaffen. Auf der anderen Seite iſt das bolſche
wiſtiſche Rußland, das ſich anſchickt, gegen Deutſch
land vorzumarſchieren, um Deutſchland

S a ann mit ihm einen letzten

u u T wie J S T carteutengeneſes t t n worn e a 2119 mer e fhtPolen und Rußland ſind heute ſo erbittette Feinde,
wie ſie es nur jemals geweſen ſind. Rur die Etiketten der
inneren Politik haben gewechſelt, die Gegenſätze ſind die-
ſelben geblieben. Polen fühlt ſich von Rußland bedroht
und ſucht bei Deutſchland gegen Rußland Hilfe. Zu gleicher
Zeit aber hängt es in Poſen die Fahnen der Entente heraus,
liefert den Deutſchen förm'iche Schlachten, bereitet ſich auf
einen Groberungsfeldzug gegen Danzig vor
und hat einen großen Teil der Provinz Poſen beſetzt. Das
iſt eine ſehr eigentümkiche Erſcheinung in einer Zeit, in der
die polniſche Regierung unaufhörlich von der deutſchen
Waffen fordert um Rußland beſſer bekämpfen zu können

Die deutſche Politik iſt daher im Oſten in einer außer
ordentlich ſchwierigen Lage. Macht ſie mit den Polen gegen
Rußlend Gemeinſchaft. ſo glaubt Polen, uns für die ihm
geleiſtete Hilfe noch berauben zu können. Weollte ſich aber
Deutſchland mit Rußland rerbünden, um den palniſchen
Aprexionismus zu bekämpfen, ſo hätte Rußland Deutſchland
ſo weit, wie es wünſcht. Teutſchland als Verbündeter Ruß-
lands würde vrn der Entente keinen Frieden bekommen,
wäre alſo genötigt, ſich auf einen letzten Verzweif-
re er vorzu bereiten. Deutſchland würde
dann durch die eherne Konſequenz der Tatſachen ge wungen
ſein. das ruſſiſche Regierungsſyſtem und die ruſſiſchen
Methoden onzunehmen.

Das würde bedeuten, daß Deutſchland gegenüber Ruß-
land auf ſein Selbſtbeſtimmungsrecht verzichtet, daß es ſich
eine Regierungsweiſe aufzwingen läßt, die Deutſchland in
den vollſtändigen Ruin hineintreibt, und daß ſchließlich der
Kriegswille der Ententevölker gegen Deutſchland aufs neue
geweckt würde. Wenn wir deutſchen Sozialiſten die ſtärkſte
Abneigung dagegen haben, uns unſere Regierungsweiſe von
einem fremden Staat aufzwingen zu laſſen, ſo kann man

das bolſchewiſtiſche

garnicht daran zweifeln, daß in den Arbeitermaſſen Frank
reichs und Englands genau dieſelben Gefühle vorhanden
ſind. Der Gedanke eines Entſcheidungskampfes zwiſchen den
vereinigten ſozialiſtiſchen Republiken Rußlands und Deutſch-
lang iſt volltommene Utopi- Der Verſach ſeiner Durch
führung würde Deutſchland den letzten Reſt geben und der
Sache des Soz:alismus unheilbaren Schaden zufügen.

Es bleibt uns ſomit nichts übrig, als gegen beide
Geſahren im Oſten, gegen die poiniſche wie gegen dir
ruſniche, ſelbſtändig vorzugehen. Bei Rigg zeigte ch eine
überraſchende neue Konſtellation inſefern, als die Deutſchen
in ihrer Abwehr der bolſchewiſtiſchen Truppen von engliſchen
Seekräſten unterſtützt werden ſollten. Die ſtark gelichteten
deutſchen Truppen haben ſich jedoch zu ſchwach gefühlt, Riga
geräumt und ſich nach Mitau zurückgezogen. Die Ruſſen
dringen nach. Sie wollen die Oſtſeeländer, denen ſie das
Selbſtbeſtin mungsrecht ausdrücklich zugeſtanden hatten und
die von einer ſtaatlichen Gemeinſchaft mit der Sowjet-
republik nichts wiſſen wollen, als jederzeit offenes und be
quemes Einfallstor nach Deutſchland benutzen, und ſie wollen
uns dann zwingen, die Segnungen des Sowjetregiments zu
verſchlucken, an denen wir erſticken würden. Die deutſche
Politik wird alſo auf energiſche Abwehr aller ruſſiſchen An
griffs- und Einmiſchungspläne gerichtet ſein müſſen. Soll
aber dieſe Abwehr erfolgreich durchgeführt werden, ſo darf
Deutſchland ſeine Wehrkraft nicht bis auf den letzten Reß
zerſtören laſſen. Es heißt jetzt nicht des organiſieren,
ſondern re organiſieren. Die Schaffung eines mili-

46 B. n iſt notwendig, um das
ihm chungsverſuche einer fremden Macht zu ſchützen.

die Aufſtellung einer ſolchen Grenzſchutzes würde zugleich
mäßigend auf den ſtürmiſchen Eroberungsdrang der
Polen einnirken. Jnnere wie äußere Politik kann man
einſtueilen nur treiben, wenn man ſich auf die dazu er
forderlichen Machtmittel zu ſtützen vermag Das hat das
Sor jetrußland ſehr gut begriffen, das ſowohl wach innen wie
nach außen rielzuviel, nämlich alles, von der Macht ſeiner
Waffen erwartet.

Wir vollen nicht wieder militäriſch werden, wie es das
Scor jetrußland geworden iſt. Wir wollen auch nicht wie
Lieklnecht dem „Ententeſeind“ mit der „eiſernen Fauſt“
drohen was eine lächerliche Renommwiſterei iſt. Aber wir
wollen uns auch nicht das Fell öber die Ohren ziehen laſſen,
wollen uns nicht von ruſſiſchen und polniſchen Scharen unſere
Politik vorſchreiben und unſere Grenzen beſtimmen laſſen.
Gegen Polen iſt der Verteidigungskrieg geboten, den ja
ſelbſt ein Ledebour und ein Liebinecht für unerläßlich an
erkannt hoben für den ſie freudig die Kriegskredite be-
willigen wellten. Solange die Polen ſich darauf be
ſchränkten, polniſche Landesteile zu beſetzen, hätte das Reich
zur Not warten können, bis der Friedensvertrag das ent-
ſcheidende Wort ſprach. Aber ihr Vordringen in rein
deutſche Gegenden, ihre Verfuche, unſere Volksbrüder zunterdrücken, muß kräftigfte Zurückweiſung erfahren. De

deutſche Oſtnehr muß unverzüglich auſgeſtellt werden, die
polniſchen Haufen zurückdrängen bis zur Grenſe und dort
Wacht halten, bis die Grenzregelung entſchieden iſt. Wir
würden verächtlich ſcheinen, bröchten wir nicht die nationale
Kraft auf, den Polenſchwarm uns vpm Halſe zu halten.

Inzwiſchen ſoll durch neve Verhand'ungen eine Ver
ſtändigung dahin erzielt worden ſein, daß die Polen
weiter vorrücken. Das kann nicht genügen. Sie müſſen die
ſprachlich deutſchen Gebiete räun en. Tun ſie das nicht frei
willig, ſo möſſen ſie dazu gezwungen werden.

M Entente und die deutſche Revolution

Nach den Kopenhagener Politiken a Note
der Entente unterwegs ſein, die die deutſche ierung vor
den Folgen einer bolſchewiſtiſchen Bew warnt. General

och hade erklärt, wenn die bolſchewiſtiſchen Elemente die
berhand gewännen, ſo würden die fenſtillſtandsver

handlungen ſofort abgebrochen werden.

im beſonderen iſt recht merkwürdig.
iſt von ſeiten der Entente immer wieder t worden, ſie

re nur gegen die deutſchen Machthaber t aber
en das deutſche Volk o h taber zu entledigen und der ſchönſte Frieden ſet ihm gewiß

Nun hat ſich das deutſche Voit ſeiner r enttedig
und ſeine Revolution iſt geradeaus in demokratiſcher Rich
tung vegangen, wie die. Einberufang einer Rationaloerſamm

Die Anpoſſung Deutſchlands an die

merkbar ma

lichen Verlaufe nr nicht müde zu2 d be be um einen günſtigeren Frieden zu erlangen.

Staatsſormen des Weſtens iſt alſo reſtlos vollzogen, Deutſch

nur ſchu
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Abſicht, ElſaßLothringen ohne Volksbefragung an Frank
reich anzugliedern, das Saargebiet ohne weiteres dazu zu
nehmen, das Rheinland entweder gleichfalls an Frankreich
anzuſchließen oder zu einem Pufferſtaate zu r Man
begünſtigt die wahnſinnigſten polniſchen und tſche An
ſprüche auf rein deutſches Gebiet, will dagegen den e
Deutſch Oeſterreichs an Deutſchland verhindern und rechnet
die tollſten Sun:wen aus, die Deutſchland als Entſchädigung
zahlen ſoll. Man hält weite Gebiete Deutſchlands beſetzt.
fordert Deutſchland einen großen Teil ſeiner Verkehrsmittel
a und verſchließt ihm die Zufuhr zu Lande und zu Waſſer.
Man begünſtigt auf dieſe Weiſe die Arbeitsloſigkeit, den
Hunger, die innere en die Gefühle der Feindſchaft
egen die Entente, kurz wan tut alles, aber auch alles, umken ententefeindlichen Bolſchewismus in Deutſchland zu för

dern dann aber erläßt man Noten, in denen man die deutſche
Regierung für das Aufkommen des Volſchewismus in Deutſch
land verantwortlich macht.

Wenn die Entente den Volſchewismus ernſtlich bekämpfen
will, dann kann ſie es nur, wenn ſie den Entſchluß zeigt. den
Streit mit Deutſchkand nach den Prinzipien demokratiſcher
Gerechtigkeit zu beenden, und wenn ſie zum mindeſten alles
zu tun unterläßt, was geeignet iſt, die wirtſchaftliche Un
ordnung in Deutſchland, den Hunger und die Stimmung der
Werzwelflung zu fördern. Ein derartiges Perhalten wäre
ein viel beſſeres Mittel, den Volſchewismus zu bekämpfen,
als alle warnenden Zeitungsartikel und drohenden Er-
klärungen.

Wenn wir deutſchen Sozialdemokraten den Bolſchewis-
mus bekämpfen, ſo tun wir das nicht der Entente. ſondern
uns, d. h. dem deutſchen Volke, zuliebe. Es fällt uns nicht
ein, uns im Jntereſſe der beſitzenden Klaſſen fremder Länder

en einen Teil unſerer eigenen Volksgenoſſen zu kehren.Wenn die Entente den Eindruck erweckte, als müßte die

deutſche Regierung den Kampf gegen den Bolſchewismus
nicht aus eigener Anſicht führen, die ihr wahrhaftig nicht
chit, ſondern unter dem Druck eines feindlichen Sieger-
iktats, ſo könnte das wiederum die Stellung der Regierung

ächen und die des Volſchewismus ſtärken.
Grund aller Schwierigkeiten liegt nicht darin, daz
Deutſchland bolſchewiſtiſche Neigungen hätte, ſondern viel
mehr darin, daß Deutſchland ein rein demokratiſcher Staat
mit eit er ſozialiſtiſchen Regierung iſt, während die anderen
Länder noch nicht ſo weit ſind, ſondern unter dem Einfluſſe
eines ſiegreichen Militarismus und eines nach Eroberungen
und Entſchädigungen ſchreienden Nationalismus ſtehe
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'Würden die Völker des Auslandes ſich heute zu den Prin
zipien des internationalen Sozialismus bekehren, ſo hätten
wir worgen einen guten dauerhaften Frieden und es gäbe
keine bolſchewiſtiſche Gefahr.

Bei der Vernehmung Eichherns vor den preußiſchen
Mimſtern Hirſch und Ernſt wurde ihm vorgehalten, daß
er trotz wiederholter mündlicher und ſchriftlicher Aufforde
rurgen ſeit üÜbernabme des Polizeipräſi-
diums keinen Bericht über die Vorgänge in Berlin e
ſtattet habe, auch nicht über die Sicherheits- und Ordnungs-
polizei. Eichhorn antwortete, daß er durch Mangel aSeſqhaitse rfahrung und die überfülle der Aufgaben

t Ausführung dieſes Auftrages noch nicht ger
munen ſei.Am W. Dezember wurde ihm von der vorgeſetzten Be

hörde im Miniſterrum des Jnnern aufgetragen, täglich die
Originalberichte der Reviere und alle Originalanzeigen
über Abergriffe der Sicherheitsmannſchaf,
ten in das Miniſterium abzuführen, ſowie alle Tage einen
Vericht über die geſamte Lage und über die Veränderungen
be der Sicherheitsmannſchaft zu erſtatten. Noch bis
heute iſt kein Bericht eingegangen, weder über
die zweite Verhaftung des Leiters des Sicherbeitsdienſtes
Prinz unter dem Verdacht des Totſchlags, voch über die
Erſchießung eines Sicherheitsveamten durch
einen Matroſen, weder über die Vorgänge beim Matrofen-
putſch in der Reichskanzſei urd Kommandantur am 23. De

land iſt ſogar eine vollkommenere Demokratie geworden als zember, noch über den übertr*t eines Teiles des Sicherheits-
irgendein anderer Staat der Welt. ſich bei einer ſolchen dienſtes zu den Matroſen am 24. Dezember, weder über die
großen r auch bolſchewiſtiſche Unterſtrömungen be Entwaffnung verſprengter Teile der Regierungstruppen

iſt angeſichts der Rachbarſchaft Rußlands durch Sicherheilsmannſchaften am 24. Dezember, noch übet
kein Wunder, nirgends aber haben dieſe Strömungen Ober die Abführung von Offizieren unter rohen Mißhandlung en
hand zu gewinnen vermocht; ſie haben nur da und dort auf das
örtlichen Unfug geſtiftet vnd bellagenswerte Opfer zur Fohaht. e die ungeheure Umwälzung in
Veunſchland mit einer Ruhe und Ordnung vollzogen, wie

noch niemals eine Revolution zuvor.
Manchmal gewinnt es ſegor den Anſchetn, als ob die

Entente dieſe Revolution ihres im einen fried
genug finde, und nationa

behauptek,
ie Revolution bloß eine Maske ſei, die Deutſchland

Von dem ſchönſten Frieden, den die Entente während
des Krieges den Teutf nach ihrer Revvoluridn e verſprochen
hatte, ben erkt man Krech nicht das geringſte. Es beſteht die

zolizcipräſibvium. Auch hier wandte der Polizei
präſident Mangel an Geſchäftskenntnis und Zeit ein.

Die Üüberſicht über die Mehrausgaben infolge der Ein
ſtellung der Sicherhe.fsmannſchaften und anderer völlig
eigen mächtiger Maßnahmen des Herrn Eichhorn iſt erſt am
D. Dezember vorgelegt worden. Die bis dahin von
ohne ordnungsmäßige Kontrolle vorgeſchoſſenen Beträge, Die

eiwa eine Million Mark aucmachen, ſind trotz wieders
holter Mahnung, ſich der vorſchrfftsm tie
gen Kontrslle zu nnterwerfen, ohne dieſe
verausgabt worden. Vrielmehr
5 Dezember beim Bollzugs rat des
die Ermächrigung zur Bezahlung beliebiger Summe i
Intereſſe des Sicheikeitedfenſtes nachgeſucht. a

Der
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r ſtndPolizeipräſi
ende Ausweiſe hin ausgegeben worden.

itet, einen Anftrag dieſer Art gegeben zu
wurden ihm gegenübergeilellt Mannſchaften des
dienſtes aus den Vorörten, die übereinſtimmend
daß ein Mitglied der Kitung des Si itsdienſtes
ihnen geſagt hätte. ſie hätten 1500 ter k
könnten noch jede beliebige Zahl
nen. Eichhorn will von dieſen Vorgängen
haben.

Bei einer Verſammlung er Beiräte

e wa

Unabhängige und S tn Seit Eiche n a Sanwill auch
n.
Vom Peoſeipräſidium aus iſt telephoniſch an die ArWein r r a tet dieBangen. die Arbert ſofert einzuſtellen und audem Pelizeipräſidium Wafſen zu kolen. Das iſt *53 a

Sicherheitsdienſte,
Worliner, Anderſch und Hennig, durch eine Zuſchrift in den Vorwärts bkeitritten c z
Vertrauensmännern Eſckherns im

wärts nennt nun die Namen Gabel und Ke?

Sabel ha ſich vor Zevgen gebrüſtet wie gl

UArkeiter ſeien ſofor gekommen“.
Die Bewaffnung der berbeigeſtrömten Leute wurde im

r ganz ſuſtematiſch durchgeführt. Vor

der etriebenaufgeſtellt, es wurde z. B. gerufen, „die Leute von
Schwartzkopff treten hier an!“ die Leute aus Reukölln

Man ließ ſie
gar in Gliedern zu vier antreten und teilte dann

fferkontrolle wurden die Leute nach

Spartakiſten. Die Red.) treten hier an!“

ie Waffen aus.
Gerade Herr Worlitzer, der de Stirn hatte. die Ableug

wung mit zu unterſchreiben, mußte als Waffen meiſter
und Leiter der Waffenkontrolle am beſten über dieſe Vor
gönge Beſcheid wiſſen! Aber n iſt ja nur der Form
nach Leiter der Waffenkontrolle,
dieſer Abteilung heißt Oſtermann, iſ: Obmann des 9. Be

rks de Spartakus- Bundes und Schwager des
lizeipräſidenten Eichhorn!“

Von anderer Seite wird dem Vorwärts darüber ge
ſhrieben:

Die Zuſchrift der Leitung des Sicherheitsdienſtes enthält dievollſtändige Unwahrheit. Jch kann eine Ware
Darſtellung des S der Sache geben. Es ſind nicht
aux die Arbeiter der Firma Schwargztopff, ſondern auch Daimler
und wahr ſcheinlich auch Deutſche affen angernfen worden.
Die Schwartzkopffſchen Arbeiter kamen teilweiſe per Auto,
andere in 5 Trupps zu Fuß. Sie wurden auf dem Lichtho
e

re a ſnengewehre zugeteilt, die übrigen erhielten9ser Sewehre. Zwei Leute traten vor, es wurde den Ziviliſten
Page Seht Euch die beiden an, das ſind Eure r y7? Die

verließen darauf in geſchloſſener Kolonne
und zwar maxcſchierten ſie durch das Tor

irckſenſtraße um 12 Uhr mittags ab.
Bemerken will 9 noch, daß nach der Matkäfer-Kaſerne zwei

Laſtautos mit Bewaffneten geſandt wurden. Die Mai-käfer galten für regiernngstreu und ſollten offenbar verhindert
werden, zugunſten der Regierung einzugreifen

Von Jntereſſe dürfte auch folgendes ſein: Noch vor weniTagen iſt bei den Kompagnien der Befehl worden
Perſonen, die auf der Straße t, angetroffen werden,

a abzunehmen, es ſei denn, daß ſie einen
des Spartakusbundes haben.“ Der Befehl wurde nicht

iftlich. ſondern von Mund zu Mund verhbreitet, offenbar um
ne et ſten gegebenenfalls ablengnen zu en. Er iſt

aber bei ſämtlichen Kompagnien des icherheitsdienſtes bekannt.
Zu derſelben Sache ſchreibt ein Soldat des S ritvdienſtes mit voller Namensunterſchrift: Herz

Am 24. Dezember gegen Mittag wurden auf dem
lizeipräſidium in der Waffenkammer an eine ganze

Reihe Ziviliſten (Arbeiter) Waffen (Gewehre)
ausgehändigt. Dies hoke ich mit eigenen Augen
angeſehen, als Mitglicd des Sicherheitsdienſtes.

Aus den Redensarten der betreffenden Arbeiter er
kannte ich ſie als Spartakuſſe

Es iſt erſtaunlich, mit welcher Dreiſtigkeit die Leitung
rheitsdienſtes Tatſachen zu leugnen wagt, die einer

ne Reihe einwandfreier Zeugen genau beobachtet haben.
47 offenbar von ihrem Herrn und Meiſter Eichhorn

die Kunſ: gelernt, nichts von dem zu wiſſen, was um ſie vor
Tas war jedoch ſchon v o r der Revolution eine Eigen

ft, über welche anrüchige Polizeiorgane verfügten. Eich
arbeitet ſomit nach alten und ſchlechten Rezepten.

Eichhorn iſt am Sonnabend ſeines Amtes entſegt worden.

am 24. und 90. Dezember Waffen un
dinum an Arbeiter auf leicht zu be

Eichhorn be

der Reviere am
Montag nachmittag ſind noch Angave derſelben Zengen nur

zugelaſſen

die inder Leitung des Sicherbeitsdienſtes ſitzen, als die e uldigen.

nzenddie Sache geklappt habe. Ein Telephenanruf nnd die

r eigentliche Picektor

präſidiums aufgeſtellt und geordnet. Der Zug l

DieMiniſter w. L

zum
r

ihnin erſtellenden Anforderungen. Seine ſchriftliche programma
klärung ſei ihnen jedoch nicht porgelegt worden. x3 Seſtha ung dieſes wichtigen Dokuments hinzuwirken. Nach den Erfehrungen der

entralrat „auf eiem revoln-
tandpunkte“, und darum ſeiein Zuſammenarbeiten mit ihm vnmöglich.

Die Anabhängigen hätten euch o ne dieſen „Grund“
ausſcheiden könneg. Denn in der Tat war ein Zuſammen-
garbelten mit mehreren dieſer Leute unm geworden.

das den neuen Kriegsmkniſter Reinhardt änlangt, ſo ha:
ſich verſelbe vollkommen auf den Boden der Be-
ſchlüſſe der Arbelter- und Soldatenräte geſtellt. Gegen dieſe Beſchlüſſe ſoll arme e
in einem Telegramm an das Arme kommando Oberoſt
mit aller Entſchiedenheit gewendet haben, und er ſoll auch
bei der Regierung vorſtellig geworden ſein. Herr Reinhardt
hat danach im Gegenſatz zu Hindenburg das von beiden Parteien im Delegiertenkongreß aufgeſiellte militäriſche Prs

zremm anerkannt. Trotzdem nehmen die Unabhängigen an
iner Berufung Anſtoß.

Zur Verfügung geſtellt.

Nach dem Rücktritt der „unabhängigen“ preußiſchen
Miniſter haben auch unſere Parteigenoſſen ihre Aemter dem
Zentealrate zur n geſtellt. Sie haben ſomit das-
ſelbe getan, was Ebert. Scheidemann und Landsberg nach
dem Rücktritt Haaſes, Dittmanns und Barths getan haben.
Der Zentralrat hat unſere Genoſſen erſucht, im Amte zu
bleiben. Da jedes preußiſche Miniſterium mit einem Sozial
demokraten und einem Unobbängigen in der Leitung beſetzt
war, wird in der Geſchäftsſührung keine Stockung eintreten.

Vahrheitsunterdrücer an die Front.

So lautet der Schlachtruf der Deutſchnationalen Volks
partei. Alle Leute, die während des Krieges dazu beige
tragen daben, ihnen Sand in die Augen zu ſtreuen, es über
ſeine wahre Lage hinwegzutäuſchen und ſo der Kataſtrophe
zuzuführer, nerden in der Deutſchnationalen Volkspartei
an führende Stell en berufen.

Vorfſitzender iſt bekanntlich der ehemalige preußiſche
Staatsminiſter Her gt, der den ſchönen Satz von der ameri
kaniſchen Arwee prägte: „Sie kann nicht fliegen, ſie kann
nicht ſchwimmen, ſie kann nicht kommen.“ Jetzt iſt, wie die
Deimnokratiſche Parteikorreſpondenz erfährt, zum General
ſekretär der Teutſchnationalen Volkspartei Major v. Ol-
ber g. der bekannte ehemalige Chef der Oberzenſur
ſtele, gewählt worden Herr v Olberg hat, wie kann
ein anderer, zur Unterdrüdung der über den
Krieg beigetragen. Seiner Amtsführung iſt es zum größten
Teil zuzuſchreiben. daß die Mehrheit des deutſchen Volkes
bis zum Schluß nicht wußte, wiees um Deutſch
land ſtand.

Die Deutſchnationale Volkspartei hat freilich die Mit-
arbeit der Wahrheitsunterdücker außerardentlich nötig. Denn
in ihr ſitzen ja die Leute, die bei Kriegsausbruch gejubelt
haben: „Wir habendieſen Kriegherbeigeſehnt

jetzt iſt ſie da, die beilige Stunde!“ Aber
dieſe Tatſache wird ſelbſt der Oberzenſurhenker Olberg niche
aus der Welt ſchaffen.

„Unſere Feinde.
Die Leipz. Volksztg. leitortikelt üker „Unſere Feinde

auf dem Wahlſch'achtfelde“. Als Untertitel iſt zu leſen:
„Volksparteien und Rechtsſozialiſten.“ Jm
Artikel wird geſagt, die Zahl der politiſchen Sünden unſerer
Partei ſeit „Legion“. Wohin man greife, in der jüngſten
politiſchen Vergangenheit, überall ſtoße man auf r
rätereien der Rechtsſozialiſten an dem großen Gedanken des
Sozialismus und der internationalen Solidarität des Prole
tariats. „Die einzige Partei, die dieſe Grundſätze rein be
wahrt“ habe, ſei natürlich die der Unabhängigen. Aber

e

r der Freiheit,F eiheit, in welcher esals r aktl debours erklärt wird, duß
nich Amt im Vorſtande der unabhängigen arger nicht

niedergelegt hat, bevor er an die Sprengung der Parteigi irk dem Vorwärts Gewiſſenstyrannei vorge
fen, weil er men hatte. v Redakteur Lange vom

l der Handelsgehilfen und der Gewerkſchaftsangeſtellte
Heckert hätten ihre Gewerkſchaftsämter abgeben müſſen,

ehe fie im Spartakusbunde ofſen auf die Zertrümmerung ver
Ge hinarbeiten dürften. Die Begriffsver-
e bei der unabhängigen Freiheit wirklich ſchon

W adium getreten, in dem das pathologiſche Jntereſſe
ginnt.

Kun ſei es genug.
Am Sonntag abend iſt in Verlin Wolffs Telegraphen

Bureau von den Spartakusleuten beſetzt worden, die alle
Verbindungen nach auswärts unterbrochen haben. Bis zum
Redaktic neſchluß war noch keine Verbindung mit dem Bureau
herzuſtellen. Die Regierung muß nunmehr zeigen, daß ſie
die Kraft und die Entſchloſſenneit beſitzt, die erforderlich ſind,
um ſc'che Räuberſtückchen ab uwebren nd ihre Wiederho ung
in der Zukunſt unmöglich zu machen.

Vackenſen nach Saloniki.

Am Sonnabend teilte ein höherer franzöſiſcher Offizierdem Feld marſchall v. Mackenſen mit, auf Anordnung de

Oberkommandos der Entente ſolle er nach Saloniki überführt
werden. Jn einem Auto wurde darauf Mackenſen vom
Fother Kaſtell bej Vudapeſt nach Gödöllö in einen Sonder-
zug gebracht, der nachts nach Saloniki abging. Mackenſen
hatte erklärt, er müſſe der Gewalt weichen.

Roch keine Kahrungsmittel ſür Deutſchland
Die Kommiſſion S Unterſuchung der Ernährungsnot

in Deutſchland hat erkſärt, für einige Zeit könne Deutſchland
noch mit ſeinen Vorräten auskommen. Belgien und Nord-
frankreich haben aus Amerika bereits 3 Millionen Zentner
Getreide erhalten. Auch Deutſchland foll ſpäter Getreide
erhalten, doch müſſe das durch deutſche Handelsſchiffe ab
geholt werden, die auf threm Hinwege amerikaniſche Truppey
in die Heimat kefördern könnten.

sozialſticher Vegmtenhund.

Jm Vorwärts wird im Anſchluß an eine Berliner Be
amtenverſammlung folgender Aufruf veröfſentlicht:

Rachdem die große Mehrheit der Beſucher der Beamten-
verſammlung vom r Sonntag den Eintritt in
die ſozialdemokratiſche Partei vollzogen hat,
gilt es, den Gedankengehalt des Sozialismus unter den Kollegen
und nnen zu eiten und zu vertiefen. Unſer Platz in

r Kopf und Handarbeiter bedingt, daß wir uns mehr
und mehr erfüllen laſſen vom

uns du nemeitnſchaft.
daß wir als freie Söhne und ter des Volkes

dieſem unſerm Volke dienen, wenn wir den Verwaltungsſtellen
des Staates und der Gemeinden unſere geiſtige und körperliche
Kraft zur Verfügung ſtellen.

Darum fort mit der falſchen Vorſtellung, ein Beamter ſei
lediglich der Vollzieher der Anordnungen ſeiner Behörde, ſeiner
Vorgeſetzten. Auch dieſe Vorgeſetzten, vom Miniſter herab
bis zum letzten Leiter einer Dienſtſtelle ſind
Arbeiter im Dienſte des Volkes. Tretet alſo heraus
aus dem engen Gehege der Standesvorurteile, öffnet Hirn
und Herz jenen ſozialiſtiſchen Gedanken und
GEefühlen, die den leider ſo lange verſperrten Weg zu unſern
Brüdern und Schweſtern im Volke freigeben.

Der einzelne. innerlich längſt auf dem Boden des Soziaglis-
mus ſtehende Kollege ſcheut ſich vielleicht noch immer, offen ſeine
Uberzeugung zu bekennen. Bemerkt er aber, daß die großeMe n der Berufskollegen ebenſo denkt wie er
e ſo rf es nur noch der Gewißheit des Geborgenſeins im

einer Semeinſchaft We gleichgefinnter Berufsgenoſſen.
Dieſe politiſche Gemeinſchaft zu ſchaffen, iſt das Ziel einerung in den Kreiſen e eamten aller Behörden und

h bereits ſeit längerer Zeit ngeſert hat. Das giel
et egung iſt die Gründung des Deutſchen ſozig-
liſtiſchen Beamtenbundes. Fer Bund vermittelt
ſeinen rer durch Flugblätter und Broſchüren die Kennt-
nis der ſozialiſtiſchen Gedankenwelt.

Kollegen in Stadt und Land, die dem Bunde beitreten möch-
werden gebeten, dies mitzuteilen an Stadtſekretär Fritz

ſelbſtverſtändlich! Und es liegt nun an unſerer Verwerf-
lichkeit, daß wir nicht auch das weitere Ver 7

laden haben. die Erfolge der deutſchene ruſſiſchen Rubel zu gefähtden. Da ſind zum Glück die
bier Zehlendorf bei Verlin,

dachnower Straße 15. Weitere
Auskunft wird ſofort und bereitwillig erteilt.

cm mit les gul

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.
Diefe Verſicherung mußte dem Burſchen nach der von ihm ge und konſequenterwe

wonnenen Ueberzeugung durchaus haltlos vorkomen. Jn der
vollen Gewisheit des Rechthabens entgegnete er: „J will d'r
ebbes ſaga'! Wart no' a baar Wucha' end dua' dei' Oga'n auf,
socht wurſcht ſeha' mit weams dig' guet mokt“* Durch den
ſicheren Ton des Burſchen etwas getroffen, aber ſich nichts an
ſehen lafſend, erwiderte ſie: „Du biſt a Menſch voller Eivil-
denga'! Ond ih jag: ha'et könntſt no' alles guet macha', wann
d' a Kerl wärſt! Auf da' Sonnteng über vierzea' (vierzehn) Dog
iſt d' Kirwe (Kirchweih). GEang en d' Jech, führ de auf, wies
po rechts Burſcht g'höart, tanz nommal mit'r

Er war in tieſſter Seele verdrießlich und erwiderte mit gerechter
Eutrüſtung: „Du hoſt haba' wöla', i ſoll tanza' i hab' danzt
m Deufels Rama', den he'ſchlaga' ond hab' me auslacha
boe. Ond iet biſt no' net z'frieda' ond willſt, i ſoll me nommol

r da Rarra' haba's ond auslacha' loſſa? T doh möcht oen
glei d's Donner ends Wetter Je (höre), i willt ebbes ſaga'! J dua mei' Arbeit ond ich n

Rcha' Menſcha' g'höart em Uebrenge' bitt' e m't n Ruh'
s Danze mueß ma' net ad beiriche' et an e etGakerment! ſoll e denn gead allweil die Sache dog, die e

r r n Aen wicht euwidern AlsAchſeln zucken, wie Uber einen Verlorenen. Michel, der ſichKen Ewendet hatte ging mit ſeareen Schritten aus der Stube

Jm Verlauf der nächſten Woche tiam der Schneider zum verſchafft in ſeinem Hauſe weder die Mutter noch Kaſpar
Waurer, eröffnete der Gret, daß er in die „Zech“ gehen wolle, ſprachen mit ihm fernerhin über die Gret und übers Tanzen.
und fragte mit ebenſo großer Artigkeit als JZuverſicht: ob er ſie
nicht auf die Kirchweih führen dürſe! Das Mädchen ſaß ihn
fchweigend an und ſagte endlich: „J glob' net, daß des got!“

Sich von einem Burſchen auf die Kirchweih führen laſſen
iſe mit ihm auf dem Platz tanzen, hieß ſo

viel als: ein beſtehendes oder werdendes Verhältnis mit ihm
offen bekennen. Zuweilen geſchah es allerdings auch aus Freund
ſchaft, daß man zuſammen die Kirchweihfreuden genoß: allein das
waren eben nur Ausnahmen und immer hatte das Eingehen auf
einen Vorſchlag, wie er dem Mädchen gemacht wurde, etwas Ver
pflichtendes und Verföngliches. Das Bedenken der Gret wer-
den unſere Leſer nun beſſer begreifen als der Schneider und ihr
Vater. Der Burſche rief höchlich überraſcht: „Worom denn net?“
Und der Maurer ſetzte hinzu: „Ja, des möcht' e oh wiſſa'
Die Gret wollte begreiflicherweiſe nicht ſagen, was ſie eigentlich
für eine Empfindung hatte ſie erwiderte zögernd: „J muß d'r
aufrichteng ſaga', Jakob, i hab' m'r auf d'r letſchta' Hoaret
gmuag danzt! i hab' koren Luhſt meg' derzue Der Schnei
der fragte erſtaunt: „Willſt alſo gar net ens Wirtshaus ganga'

„BvBeinah' hob e ſo ebbes em Send (Sinn erwiderte die
Gret. Her Alte rief: „Gang weiter des iſt widder ſo a'n
Ei'falll Morga' denkſt anderſt!“ Die Gret, für jetzt zufrieden,
nur Jeit zu gewinnen, verſetzte: „'s ka' ſei'! Reda' mer reden
wir) a'nendersmol derso' s het is no' Zeit Dem Sqhnei

morgen ving

Aber in dieſer Ruhe war er traurig geworden; der Unmut ſeiner
Seele hatte ſich in Schwermut verwandelt. Jhm war's auch
einmal eingefallen, glücklich ſein zu wollen, wie andere Leute

doch für ihn gab es kein Glück! Durch ſeine oder ihre Schuld
ſei's wie' s ſei war er drum gekommen und nun hatte er
ein Leben vor ſich ohne Luſt und ohne Liebe und ohne Freude.
Dieſer Gedanke drängte ſich ihm auf, er kämpft nicht dagegen
an, er unterwarf ſich und ſeine paſſiv ergebene Seele ward ein
Raub ver Melancholie.

Die Gret, wie ſie ihn einem Träumenden ähnlich, die Miene
kraurig, aber ruhig und auch in der Trauer noch mannhaft, an
ſich ſah, bekam eine Ahnung von ſeinem Zuſtande.

lange nach und ging tief in Gedanken weiter.
Als ſie nach kam, war der Vetter wieder erſchienen

und erneuerte ſeinen
zenden Augen, mit einer Art von wehmütigem L-cheln an und
ſagte: „Ro mei'twegl s wurd ja nex O'rechts ſei', was e

„Du wurſcht m'r doch net zutraug', daß
ih ebbes O'rechts im Senn hab'?“ Die Gret konnte nicht um
hin. ein wenig zu lachen, und erwſderte heiter: Des net.“ Etwas
ernſter fette ſie hinzau: No. du biſt mei' Vetter, ond von m

ma s got eba'n enManrer ſah vergnügt auf ſie und mur
Der Jnbenriff aller Frdhlkkekt und ar Genſiſſe des Dorfes

des Hauptfſeſt im gemen Tahr die Kirchweih kam eran.
gaß es dieswal eine beſonders verſpreßende Kirche

weil „Vlatmneiſern“ (Vertknzern) und allen Verguü
dieſer Voreassſetzeng zu jener Zeit noch üblich

deal der freien Volksz a
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getan haben und wie

Die Anabhängigen ſind nicht das, was ſie
chein en. Nach ihren Reden, Zeitungen und Flugblättern
nd ſie lediglich durch ſchwere e e Partei

ltung gezwungen worden, nachdem die Reichstagsfraktion
die Redefreiheit tyranniſch unterdrückt, das Parteiprogramm
verleugnet und die Parteigrundſätze verraten habe. Dieſes
Treiben hätten ſie nicht rer mitmachen können, zumal die
Fraktionsmehrheit tiefer und tiefer in Abhängigkeit von der
Regierung geraten ſei, ſich zu deren Handlanger erniedrigt
habe. von den bürgerlichen Parteien ſich habe ins Schlepptau

laſſen, an er en e rage,unter nrexioni gegangen ſei und noch ſonſt allerlei
politiſche Verbrechen und Schandtaten auf ſich geladen habe.
Zur Reinhaltung des Parteiprgramms und zur ſtrengen
Durchführung der ſozialdemokratiſchen Grundſätze ſei da di
Gründung einer neuen Vartei vnerläßlich geworden.

So haben die Unabhängigen vuns. die wir der alten
Partei treu geblieben find, ſeit zwei Jahren geſchiſdert. Und
da es dem Arbeiter unfaßbar iſt, daß er von ſeiner
eigenen Preſſe beſchwindelt und belogen wer
den könnte, da ferner die Unokhänoigen mit nicht zu über
tref ender Gen iſſenloſigkeit effenkm.dige Tatſachen ge
fälſcht, clles ihnen An angenehme peinlich ver
ſchwirgen, aus blanker Fauſt erfundene Lügen über
uns verbreitet, die Beweggründe für unſer Handeln
verzerrt und entſtellt haben. iſt es ihnen gelungen,
bei nicht nenigen Arbeitern und Arbeiterfraren das Ver
a en zu uns völlig zu untergraben und Ha
und Perochtung an ſeine Stelle zu ſetzen. Wor ſeit Jahren
und Jobrzehnfen ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Ar
beiterſache geſtellt und ohne Murren ſchwere Uebel und
Strafen im Jntereſſe der rückten erduſdet hat. dem tut
es natürlich weh, wenn ihm ſein einziger Beſik. eben das
Vertrauen der Arbeiter, geſtohlen worden iſt. Aber
darber müßte jeder hinweakommen. wie in unſerer Partei

überhoupt perſönliche Momente niemals ausſch'aggebend
ein dürſen. Jetzt handelt es ſich jedoch vm die Wahl zur

Nationalverſammlung, und da zwingt uns die ſachliche
Not wendigkeit der uggkhöngigen Kate die Schelle
umzuhängen, ihren erſchlichenen Glorienſchein zu zerreißen

und zu zeiren, wer und was ſie ſind.Ein Vorwurf ratf bneiag a Anhängetn ver An
obhängigen nicht erſnart bleiben. Sie haben nicht beherzigt,
daß eines Mannes Rede keine Rede iſt. Sie haben uns ver
urteilt ohne uns vorher zu hören. Und haben ſie
uns pachträglich gehört, ſo waren ſie bereits ſo voreingenom-
en. daß ſie gar nicht mehr willens waren. zu wür
digen. was wir ſagten. Es iſt leider ſo, daß die prüfen de
Kritik noch nicht hei alen gerögend entwickelt iſt, daß
viele „auf ihres Meiſters Morte ſchwören“. Wer ihr Ohr
gerade hat dem glauben ſie. Sie rufen heute „Hoſianna!“
und morgen „Kreuzigtibn!“ Sie haben nicht ſorgfältig
geprüft, ob denn auch alles ſtimme, was man uns angeßängt
hat. Pebel hat einmol den Arbeitern zuoernſen: „Mißtraut
auch Euren eigenen Führern?“ Piele Unabhängige haben
jedoch nur uns mißtraut, nicht auch ihren Wortführern.
Das miſſen ſie nachholen, wenn ſie gerecht und ehr-
lich kleiben wollen. Sie werden dann erkennen, daß die
Dnge doch ganz anders liegen, als von den Unab

ugigen behauptet worden iſt. Es mögen darum zuerſt
e wichtigſten Punkte einzeln beleychtet werden.
Die uns gemachten Vorwürfe und ihre Widerlegung.

In Mittelpunkte ſtand und ſteht da
n) die Kreditbewigung.

Als die Reichstagsfraktion nach drei Sitzungen am 2., 3.

Geſpaltene Purteiſpalter.

Das Schickſal der keinen Parteigruppen neben der
tie vollendet ſich raſch. Jhr Auflöſungsprocseß

iſt im vollen Zuge. Nachdem ſich der Spartakusbund auch
2 von der Partei der Unabhängigen abageſondert

machen ſich in beiden Lagern ſchon wieder neue Spal-
enzen ſichtkar. Jm Epartakrshunde giht es eine

es ſt ſchwer zu ſagen „gemäkigte“ Richtung Liebknecht,
Zu die ſich an der r zur

ung zu i t; ſie die no aleree ä Wir 3 nicht befeilieen,
ſie gewaltſam rerhindern will. unterlegen. Die An

änger der Wahlbeteiligung hoben ſich dann die ſogenannten
prevoſuticnären Cblente der Betriebe GroßBerlins herbe

hoſt, unter denen Fch noch mancke unabhängige Elemente
inden, und hoben ihnen die Frase dere

detei g ſobe noch einwal genrüſt werden. Vierzehn Tageh weiß alſo dieſe Gruvpe, die ſo viel Lärm
m machen und ſo viel Unfug zu ſtiften verſteht, noch gar

Richt, wie ſie ſich in der entſcheſdenden Frage der den
Politik, die auch eine Lebensfrage für ſie iſt, verhalten

Der Beſchluß der Spertskiſtenkonfer ſperrt den
immer usch etwas vorſichtien Führern den letzten Rü
en de 77 u An ar al ne und Kadau partei

tendengen. Die Gruppe Haaſe eſgt et „ur eter Stern Lehetent, Deumig wer zu Seatta les
e

e Unuhhan andreereeeeee--------------- e ——m=m-=|d-

und 4. Auguſt 1914 von zuſammen faſt zwanzigſtündigeDauer mit 83 g en 14 Stimmen beſchloſſen u für fie
Kriegskredite zu ſtimn.en, da waren in den itzungen, wie
ſhon deren lange Dauer zeigt, alle Meinungen ausgiebig zum

Wort gekon n.en. Es wechſelte immer ein Redner für die
Bewil'igung mit einem dagegen. Und da die Gegner
nur den ſechſten Teil ſo zahlreich waren wie die Vefürworter,
ſind erſtere alſo verhälinismößig viel häufiger zum Worte
gekommen als letztere. Vollige Einmütigkeit
Lenaleri auf beiden Seiten darüber, daß die

willigung nur eine taktiſche, nicht aber eine grundſäßzliche
Frage ſei. Als Liebknecht einc prinzipielle Frage
daraus machen wollte, traten ihm Ha aſe, Stadthagen,
K. Kautsky und andere entſchieden entgegen. Kautsky
war zugezogen worden, obwohl er nicht Fraktionsmitglied
war. Mit 91 gegen 4 Stimmen war ferner Fraktion s-
zwang für dieſe Abſtimmung beſchloſſen worden. alſo der
Zwang auf geſchloſſene, einheitliche Abſtimmung.
Für dieſen Zwang hatten auch zehn von den rierzehn Kredit-
verweigerern geſtimmt. gewiß der allerſicherſte Veweis, daß
die ganze Soche nicht als grundſätzliche Frage
angeſehen wurde. Denn wenn es ſich um einen Grundſatz
handelt. kann es kein Ausweichen geben. Jm übrigen waren
die Fre kticusdebatten zwar lebhaft, doch ohne Erregung ver-
laufen, und Haaſe gab als Fraktiensvorſitzender nach anfän,
lichem Strärben im Plenum die kekannte Fraktionserklärung
ab. So hat am 4. Auguſt 1914 die Fraktion geſchloſſen
fürdie Kredite geſtimmt einſchließlich Liebknecht, Haaſe,
Ledebour uſw. Nur Kunert hat ellerdings erſt zwei Jahre
ſpäter behauptet, er ſei der Abſtimmung fern geblieben.
Vorher hat er nichts dagegen geſagt; es hat auch niemand
ſein Fehlen bemerkt. Am 3. Dezember 1914 wurden die
zweiten Kredite bewilligt. Nur Liebknecht ſtimmte da
gegen. ohne daß er vorher der Fraktion Kenntnis von ſeiner
Abſicht gegeben hätte. Am 20. März 1915 wurde die dritte
Kriegsanleihe bewilligt keiner der ſpäteren Un-
abhängigenſtimmte dagegen. Dasſelbe war der
Fall bei der vierten Anleihe am 20. Auguſt 1915.

Jn den dabei abgegebenen Fraltienserklärungen wurde
eſogt, daß Deutſchland nur fur Verteidigung, unter
einen Umſtänden zu Eroberungszwecken den

Krieg führe, vnd daß die Regierung verxflichtet ſei, einen
Frieden ohne Entſchädigungen und ohne An-
nerienen zu ſchließen. ſobald die Feinde dazu
bereit ſeien. Anusdrücklich lehnte die Partei die Ver
antnartung für den Kricg ab. Sie nahm damit genau den
Standrunkt des Unabhängigen K Kautsky ein. der in
der Neuen Zeit noch am 27. November 1914 (8. Heit,
Seite 239 u. f.) ſchrieb. im Kriege ſei die Sozialdemokratie
in der unc genehmen Lage auf feden Falkauf Seite
einer Regierung zu treten. Iſt das die eigene,
dann heißt es ißr die Mittel zur Kriegführung zu bewilligen,
derſelben Regierung, der man im Frieden jeden Mann und
jeden Groſchen verweigert.“ Wolle man darin „einen Ab
fall von unſerer bisherigen Praxis ſehen“, es ols „ſch m ä h-
lichen Verrat beklagen“ oder „den Anfang einer
neuen Taktik und das Eingeſtändnis, die bis-
fecrige ſei verſehlt geweſen“, erblicken ſo ſei „das eine ſo ver
kehri wie das andere“. Auch die Unterſtellung, die Bewilli-
gung kedeute ein Vertrauensvotum für die Re-
gierung, bekämpft Kautsin oanz entſchieden.

Erſt bei ber fünften Kriegsanleihe am 20. Dezember
1915 trennten ſich die Unabhängigen von der Fraktion. Sie
ließen durch Geyer im Namen von 18 Genoſſen die Ab-
lehnung der Kredite begründen. Sie haben vorher der
Fraktion von ihrem Vorhaben nichts mitgeteilt. Der Ab-

J. mm dddè]!1 „J
Unakhängigen wieder verſchiedene Richtungen und perſön
liche Eiferſüchteleien beſtehen, und über kurz oder lang wer-
den auch hier nieder ſich neue Riſſe. neue Gruppenbildungen
bewerkbar machen. Schon iſt die Taktik nicht mehr einheit
lich; denn n öhrend Ledebour ſich geweigert hat. ſich mit Haaſe
auf dieſe'be Liſte für die Nationalperſommlung ſtellen zu
laſſen, ſteht jetzt Eichhern. der ſamojſe Polizeipräſident von
Berlin, an ihrer Spiße. Haafe folgt ols Zweiter.

Die Links Ungbhängigen ſind wieder in die Mühle
zwiſchen den Rechts Unobhängicen und den Spartakusleuten
geraten. Eine Reſolution der Spartakuskongreſſes wendet
ſich gegen Ledebour und Genoſſen als „ſcheinradikale
Mitglieder der bankrotten A. S. P.“ und wirft
ihnen Quertreibereien vor, wöhrend das Berliner Haaſe
Blatt. die Freiheit, zu gleicher Zeit gegen Ledebour,
Mitalied des unabhängigen Porteivorſtandes, die Anklage
erhebt, Ledebeur habe eine Verſchwörung gegen die eigene
Partei angezettelt: er ſpiele eine Doppvelrolle, wie ſie unter
anſtändigen Menſchen nicht üblich iſt und ein weiteres Zu-
ſammenarbeiten mit ihm ſei unmöglich. Zwiſchen zwei

Stöhlen cuf dem Voden! wsDas Parteigewirr zur Linken der Sorialdemokratie iſt
dedurch ſo verwickelt geworden, und die Zuſtände ſind ſo
»uperfreulich, daß man anſtändige Menſchen, die in dieſen

kkeſſel hineingeraten ſind, hur bedauern kann. Dabei
handelt es ſich, wie ſich bei allen Wahlen gezeigt hat, keines-

ehmen. m rahZIJnznu iſchen hat e rn Unabhänoige gender
eG d durch, den Na rd

iſt n in d alEine e n a 3
um die Lewegung großer Maſſen, ſondern Kur umpren und erraten die ihren Zank und Stank

por Ter breit Oeffentlichkeit gustrogen. Und das ge
eht unmittelbar vor den Wahlen zur Nationalverſamm-

Se denen nur Einigleit, Klarheit, feſte Zielſetzung den
Cieg errir in jenen Lagern müſſen fedem den

fühigen Arbeſter ſagen, daß er von dort aus nichts zu erhen hat. Einen laſfſches Gegenſatz zu dem Rrarechen

den pollthchen Ereigniſſen m gnlende nicht genügendSerlauſ des 6treites in ver ſozialdemokratiſchen 5

ZBuy die Ungbhängigen ſcheinen und was ſie ſind.
den wntkdängigen gegen die ſozialdemokratiſche

ſie in den Augen ihrer eigen
Ungbhängigen zerfallen in nichts wenn man ſhnen

Partei gerichteten Vorwürfe widerlegen und zeigen, was die
en Parteigenoſſen ausſehen.

Grund geht.

len ſcheinen und was ſe

x
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ſtimmungszwang war ſchon im Frühjeohr durch Fraktionsbeſchluß aufgeboben und jedem alen worden,

durch FJernbleiben von der Abſtimmung ſeine
Haltung zu kennzeichnen. Das war der Ausweg, den Bebelvor über zwar rig Jahren für ſolche Fälle e hatte
und der ſeitdem in Gebrauch geblie war. t nderr

4

Spotte hatte Vebel darals von den Nationalliberg en ge-
ſprechen, von denen die eine Hälfte ſo, die andere gegenteiliſtimme, ſo daß die Fraktion ihr Stimmengewicht in ſich ſelbſt
aufhebe. Das dürfe bei uns nie anrelgen Die Minder-

heit müſſe ſich unter allen Umſtänden der Mehr
heit fügen, es ſei denn, daß die Fraktion die Abſtimmung
freigegeben habe, was bei nebenſächlichen F zuläſſig ſei.Um aber keinen Meinungszwang auszuüben, püe denen, die

mit einem Fraktionsbeſchluß nicht einverſtanden ſeien, das
Recht gewährt werden. vor der Abſtimmung unauffällig den
Sitzungsſaal zu verlaſſen. Daß aber ein Teil der Fraktion
gegen den anderen ſtimme, dürfe kei wichtigen r unterkeinen Umſtänden vorkowmen. So Bebel, Hie nabhän
gigen haben ſeinen Grundſatz wißachtet.

t et r ſie r r v Er habſichten der e n en ſo klardaß ruſere veränderte Haltung dadurch eeboten wurde.
Dasiſtplumper Schwindel. Die Allſdeutfchen hatten
ſchen vor dem Kriege. ganz beſonders aber nach Be
ginn desſelben, aus ihren Plänen kein Hehl gemacht. und
die berüchtigte Eingabe der ſeche Unternehmerverbände an
der Reichskar-zler, in der weitgehende Annexionen gefordert
wurden, ſtamm te aus dem Frühiahr 1915. Das hat die
ſpäteren Anobhängigen jedoch nicht veranlaßt gegen die
dirtte und vierte Anleihe zu ſtimmen. Der wahre Grund
für ihren Fraktionsbruch var ein anderer. Seit Frühjahr
1915 waren die ſogenannten „Srertakushriehe“ anenym er-
ſckienen. hinter denen Korl Liek.knecht, Roſa Luremburg und
Nadek ſtarden. Jn dieſen Briefen wurde maßlos auf die
Froktion negen der Kreditbewilligungen eingehauen, ins
beſerdere eber wurden die Kreditverweigerer unter das
Meſſer genommen. weil fie feige Memmen ſeien. denen der
Mut fehle, ihren Worten die Tat e laſſen. Von
Kautsky wurde geſagt, er habe Reuüue Zeit zur
.feilen Dirne“ gemacht. er trege auf zwei Achſeln und
ſei ein Ernuche des Parteivorſtands Dieſen Vor
würfen konnten die ſväteren Anabhängkgen
nicht widerſtehen. Sie ſind umgefollen. Sie haben
.umgelernt“. Auf einmal war die Kredie-
bewilligung in ihren Augen feine taktiſche
Frage webr, ſondern eine grundſätzliche. Dur
a Lüge ſuchten ſie ihren Verrat an der t renht-

gen.

So ſteht es mit der Kreditkewilligung. Glaubt einer,
es wäre beſſer geweſen, die Fraktion hätte die Kredite ver
weigert, ſo mag er des glarben. Die t von keinem
anderen Vewegsrunde als nur durch die Sorge um das
zu ihrer Haltung veranlaßt worden. Und ſie iſt in ihrer
übergroßen Mehrheit auch heute noch der aung, de
ſie damals nicht anders kandelgdurfte. Sie
nimmt die volle Verantwortung vor der Geſchichte, vor dem
Volke und insbeſondere vor allen Parteigeneſſen auf ſich.
die übrigens, ſoweit ſie ſpäter den Unabhängigen beigetreten
ſind, erſt nach Jahr und Tag dahinter gekommen ſind. daß
die Kreditbewilligung ein „Verrat“ an den rinter
eſſen gen eſen ſein ſoll. Wenn einer in dieſem Punkte Verrat
geübt hat, dann ſind es die ſpäteren Anabhängigen geweſen
durch ihren Ueberfall im Dezember 19156. Das war ihr

Es iſt Hundert gegen Eins zu wetten. daß unter den Links-

erſter Verrat an der Partei, nicht ihr legter.

treiben der zerbröckelnden äußerſten Linken bildet die
impoſante Einigkeit und Ordnung, mit der
die alte ſozialdemokrotiſche Partei in denKampfeintritt. Durch den Abfall der quertreiberiſchen
Elemente ſcheint ſie an geſchloſſener Kraft nur gewonnen
zu haben. Sie wäre am Ende auch ſtark genug geweſen,
eiten Ledebour und ähnliche Elemente zu ertragen, an denen
die kleine und ſchwache Vartei der Unabhängigen zugrunde
geht aber ſie abgeſtoßen zu haben, bleibt immerhin für ſo
ein Geninn.

Der Spartakusbund geht en? weder überhaupt 42 mehr
ugenblickin den Wahlkampf, oder er wird noch im letzten

einen rerzweiſelten Verſuch machen, e oder anderen
ſezrer Führer zum Zweck der Störung in die nalve:
ammlung zu kringen. Die Unab ohne jeder vieſen Kampf vor dem ſie und den
ſie darum nach allen Kräften hin beſtrebt
waren. Die alte ſo ialdemokrati nimmt indeſſen
ls Vorkämpferin der Arbeiter uns smusden weltgeſchichiichen Kampf um die Ma W e n

mit den geſpaltenen Parteiſpaltern hä!den de Wer den Sieg Pe arbeltenden Volkes bei den

Wahlen will, muß ſie wit ganzer Kraft underſtügen.

ſt u egeſchloſen ich dis zur e
Es i annut einen erheblichen Bruchtell der Referate aueceärte er

nehmen kann, die von mir gewünſcht werden.
ſogar, daß ich einige der bereits zugeſagten nicheel ſt werde können. Tie 7 wer über
zeugt ſein, daß jeder von ans eiſtesehe Galſo nicht Ko weltwore
übernehmen. e Thiale W



neten arten 29.
Dienstag, den 7. Januar 1919,

abends 8Mozartsaal, Weidenplan 20

„ie Frau nd die neue Zeit
Geste wüli kommen. A28 Der Vorstand.

Deutsch-
Mitiwoch, den 8. Zannar, Abends 8 Uhr,

im MHozaritsanul Weidenplan 20).
Beſprechung über die Wahl
zur UANationalverjammlung.
Vorlegung der Programme der ſozial-

demokratiſchen Partei, der Deutſchen demo-
(1839 kratiſchen Partei und der deutſchnationalen

Volkspartei mit nachfolgender Ausſprache.
Alireo e Beantwortung von Fragen durch die
Roleiſtr. 6 Rednerinnen der 5 Parteien).Alte Soziadenvtr Partei Deutſchlands

Vorſitzende: Ebert, Scheidemann

Vahlleitungen der Wahlen zur Nationalverſammlung
im Regierungsbezirk Merſ. burg:

z Halle und Saalkreis.
Wahlleitung zuWahlbureau Gererſhertehen- Halle, Harz 42,44, Zimmer 12,

1. Etage. Telephon 6900.

Wahlkreis: Merfſeburg-OQuerfurt.
Faul Hämpf und Richard Spiegel.WahlleitungWahlbugean: Sei „Alter Deſſauer“, Merjeburg, Dammſtraße.

Telephon 345.

Wahlkreis: Delitzſch-Vitterfeld.
Wahlie tuvg Andrae, Greppiner Straße 13.

eid, Reſtamant Hohenzollern, Telephon 384.

Wahlkreis: Wittenberg Schweinig.
Wahlleunng; Willi DahWahlburean ittenberg, Gaſt of ar Linde“ (IJnh. Kar!

ger eſſauer Straze 44. Telepyon 212.

Wahlkreis: Torgau-Liebenwerda.
r Otto Fietrich, Falkenberg Bez, Halle. Telephon 50.

Wahlkreis: Mansfelder Kreiſe.
Wahileitung Albert Müller, Eisleben.

Fieſenhaus, l Treppe, Telep,on 560.
Wahlkreis: Sangerhanſen-Eckartsberga.

Wahe leitung: Willy Studt, Sangerhaulen.
ten aujen, Gaſthaus zum Kronprinz,h 41 Telefon 2f8 Sronpeist

r

Wahlkreis: Zeitz- Weißenfels.

Wahlleitung: Weißenfels, Franz Geppert, Leipzi er Straße 70.Wahlburean: Hotel Goldener Hirſch, Telep on 8.

Alle Auskünfte über die Wahl, das Abhalten von Verſammlungen, Beſtellung von
werden dort erteilt.

An in die werden entgegengenommen.h en werbe gen
Spenden zur treitung der Wahlunkoſten werden von den Wah

zur Beſtreitung der Wahlunkoſten können in den Bureaus bezogen

ſalls dorj weit le ſich zur Arbeit für die Wahl zur Verfügung ſtellen, wollen ſich eben

Der Bezirksvorſtana und aie Vorſtändeäer Soziaidemokratiſchen Vereine im Regierungs

leitern Satmei

J

Frau V. Posor 7

den Wahlen zur Nationalverſammlung: Emil Pikard.

II. Freie Diskuſſion,

Erſcheinen gebeten.

Schluss
der

Anzeigen- Annahme
vormittags 10 Uhr.

gorialstssaarsoa,
Maraoillaisse,

internationale u. a.
ſär Orcheſtg, Klavier u. Chor

J. Günther Verlag
Dresden 10 [1844

Dir Glocke
Sozialiſtiſch. Wochenſchan

im e eennahrüch
6. Mk.

empfte hl die
Buchhdlg. Volksſimme,

Sojialdemokraſiſche P

Beamten he

Stants., in und e.
Offentliche Wähln den 8. Januar 1919,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

Geſchmackvolle

Firmen-
ſr childer

Ericl Naack,
Dekorarionsmarer,
Fiſcherpl an 1.

in roten Stunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Vucchelg. Vilksſtinme,

Halle, Er. Ulrichſtr. 27.

Hand chrift deutet

dezirk Merſeburg. (Hite Partei.) Rückp. Graphol.
Berim, Elſäßerſtr. 19.

Bekanntmachung.
des „Reichsverwertungsamtes für freiwerdende Heeres-,r K. keine Veräußerung von Gütern jeder Art, für welche dieſes Amt

ren Bezirksdienſtſtelle
uſtaſtr. 28), zur Genehmigurg zu melden. Kanfbewerder müſſen Selbſtver-keitsbeſcheinigung ſein. Jn der Regel

von ihm für den Korpsbezirk ernannten Bevollmächtigten
ten Zivilingenieur Don ath, Leiter derS

h den 8. Januar 1919.
des Generalkommandos.

Der Chef des Gen.Stabes.
Hasen,

ener hördlich beglaubigteu Vringlich

und Kommunalbe hörden uſw. ſtatt. Zahlungen haben je

Marine- etc. Güter“ W
uſtändig iſt, o
lle Verkäufe ſin

zur Hälfte in Kriegsanleihe

Der Exekutivausſchutz IV. A.-K.
gez. Bock.

h Aus dem Felde zurückgekehrt
a Wagner a n weins Fanit vioder aufgenommen

Curie Professor Dre FroseMühlweg 45.

brenn u durch er esehen en cer e
zum Ceuchten

u re 20 Mi
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Lipeſnervt

Vorſteme dere San h n

J t

ung
Letpgigerſto

a v

Verſant
önr im Gen non

Tagoseranongel. Wie ſtellen ſich die Beamten zur en

Redner: Arbeitersekreotär Kleols, Halto,
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnu: ig für ane Deamten wird um ahlraches

Der der Einberufer.

III T ſeltenVorſttzende: Ebert, Scheidemann.

Wettin. e WettinAm Mittwoch, den S. Jannar 1019, abends S Ahr,
in Wettin, im Saale „Zur Weintraube“

Oeffentlihe Wählerverſammlung.

Könnern.
Am Donunerstag, dern 9. Zaunnar, abends 8 Ahr,

in Könnern, im „Goldenen Ring“

Oeffentliche Wählerverſammlung.

Tagesordnung
Die Sozialdemokratie und die

Nationalverljammlnng.
Redner: Schweſter Bühland, Dürrenberg,

und Petter, Halle.
Alle Männer und Frau von Wettin und Könnern ſind zu

dieſen Verſammlungen freundlichſt eingeladen.

Eins ordentliehe frau
7 für e Treppenhaus

raße 13, Eidg.

Schauspie. ar
d elde zu empfiehli rervon Theateraufführungen,

vom Weser, Albred. tſtr. 23.

müde T
Dientac, den 7. d. es.

Leipzigerſtr. 103, 1.
H. des Korfengefchäfts A.

Kleiderſtoffe
in Wal Baumwolle nd Seide ſetzrsein Lobe T Tore

Sprochstanden:r dos:brwur

n
facharzt für Hab-, Nasen-, 9brenleiden,

Halle a. S. e See
Kattee Baner.

OrdentlichePanetene h

von hate
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Nr. 4.
Halle und Gaullreiz

Halle, 6. Jannar 1919,

De lette Stunde
Nur noch bis heute, Montag, abend 6 Uhr, liegen die Wäh

lerliſten aus. Wer nicht drin ſteht und bis heute abend 6 Uhe
ſein Recht geltend macht, verliert unwiderruflich ſein Wahlrecht.
Die Einſichtnahme kann erfolgen in der Turnhalle der Schule
an der Neuen Promenade 13 (nahe am Leipziger Turm).

Warum, Herr Kandrat v. Kroſigk?
Am Sonnabend iſt nur zwei hieſigen Blättern vom Land

ratsamt das Verzeichnis der Wahlbezirke im Saalkreiſe zugegan
gen, der konſervativen Halleſchen Zeitung und dem un
abhängigen Volksblatte, Wir beſitzen volles Verſtändnis
für die Tatſache, daß die Unabhängigen ſeit Oſtern 1917,
alſo ſeit ſie eine eigend Partei bilden, im Reichstage bei den
wichtigſten Abſtimmungen wieder und wieder mit den Jun-
kern und ſonſtigen Reaktionären geſtimmt haben.
Wir begreifen auch, daß Landrat v. Kroſigk ſich dadurch zum
Danke an ſeine reaktionären Mithelfer verpflich-
tet fühlen kann, zumal die ganze Tätigkeit der Unabhängigen nach
den revolutionären NRovemberatgen trotz der radikalen Phraſen,
lediglich den reaktionären Mühlenrädern reichlichen Waſſerſtrom
zugeführt hat. Trotzdem machen wir den Landrat darauf auſ
merkſam, daß derartige Bevorzugungen unvereinbar ſind nit dem
Geiſte unſerer Zeit. Er mag ſich beim Volksblatte erkundigen
und würde ſicherlich die Antwort erhalten, daß dieſes Blatt den
Abdruck des Verzeichniſſes mit demokratiſcher Entrüſtung abge
lehnt hätte, wenn ihm geſagt worden wäre, es läge darin eine Be
vorzugung, und unſere Volksſtimme, ſowie die anderen hieſigen
Lokalblätter hätten das Verzeichnis der Wahlbezirke nicht er-
halten. Alſo ſchon, um die ſüße Eintracht zwiſchen Landrat und
Volksblatt nicht zu beeinträchtigen, iſt es geboten, in Zukunft alle
hieſigen Blätter im gleichen Maße zu bedienen, wie es die an
deren Behörden gleichfalls tun.

Ein neuer Rame für unſere Partei.

In der Sonnabendnummer des Volksblatts iſt ein neuer
Name für unſere Partei aufgetaucht. Die alten Bezeich
nungen ſind abgebraucht oder erweiſen ſich nicht als recht
wirkſam. Tüchtige Marktſchreier müſſen aber immer für
neue Schlager ſorgen. Und da die Unabhängigen dem
Varnum nicht nochſtehen wollen, wiſſen ſie neue Schlager zuſchätzen. Wir ſind deshalb zu „Kriegsſozia en

atz,.avanciert (ſ. Artikel Scheidung in Preußen, letzter
„Kriegshetzer“ und „Kriegsverlängerer“ waren wir ſchon
ebenſo „königstreue Sozialiſten“. Das wird hübſch abge-
rundet durch „Kriegsſozialiſten“. Da liegt unſere ganze Ver
worfenheit drin. Ein unabhängiger Redner brauch nur nach-
zuv eiſen, daß wir Kriegsſozialiſten ſind was
könnte ein Unabhängiger nicht beweiſen? und dann

ine Getrenen zu fragen, ob ſie für einen Kriegsſozialiſten
mmen wollten, um eines tönenden „nein! niemals!“ ſicher
ſein. Menſchenfreundlich, wie wir ſind, möchten wir gern

n Unabhängigen die Mühe alnehmen, noch einige neue
Bezeichnurgen gegen uns auſzufinden. Aber ſie haben be
reits alle Wieſen abgegraſt Nur ein einziger Name wäre
noch zu entdecken, der in der Tat den ſchlimmſten
Schimpf ausſpricht, der einer Partei bei den jetzigen
Verhältniſſen angetan werden könnte. Aber auf dieſen
Namen haben die Anabhängigen mitſamt ihren zurzeit
zürnenden Spartakusfreunden bereits ein beſiegeltes Anrecht
erworben, nämlich auf den Namen ruſſiſche Rubelpartei. Es
mag den Unabhängigen höchſt unangenehm ſein, daß ſie uns
nicht auch das noch anhängen können. Doch jedem das Seine.

In der Saalſchloßbrauerei tagte geſtern eine öffentliche Ver
ſammlung unſerer Partei. Trotz des etwas abſeits gelegenen
Lokales war der große Saal voll beſetzt. Genoſſe Her zig be

üßte und eröffnete die Verſammlung, dann ſprach Genoſſe
e u s-Daſſau. Er ſetzte ein mit einem Appell an die, die zum

erſten Male das Wahlrecht ausüben. Beſonders die Frauen
ſollen mitbauen helfen am ſozialen Staate. Geſetze über Woh
nungsweſen, Rechte der unehelichen Kinder uſw. werden bei dem
Mitbeſtimmungsrecht der Frauen anders ausſehen als jetzt.
Redner mahnte die Volksgenoſſen, nicht nur zu wählen und dann
zu warten, was von oben kommt, ſondern das volitiſche Leben
müſſe organiſiert werden. Von unten herauf müſſe die
Demokratie verwirklicht werden. Der Parlamen-
tarismus ſei kein Fetiſch. Das ganze Leben und Wirken müſſe
zeigen. a einen Ahgearbnete enticheiden, ſondern das
ganze Volf gehietet. Deshalß mriſſe vor allen Dingen die pyli-
tiſche Preſſe einen ungeheuren Auſſchwung nehmen. Kein voli-
tiſch denkenden o aitung! Dabei wandte ſich
der Redner ſcharf gegen die ſogenannte Generalanzeigerpreſſe, in
deren geiſtiger Knechtſchaft z. B. das engliſche Volk ſchmächten. Die
Gewerkſchaften ſollen dazu dienen, den Don Staat zu er-
richten. Daher müſſe ſich alles organiſieren. Was uns von den
Bürgerlichen trennt. iſt unſer Glaube an die Jnterna-
tionale. Deutſchland iſt das Herz Enropas, darum muß von
hier aus der Weg zur Jnternatjongle anſangen. Deshalb müſſen
wir allen zeigen, daß der praktiſch arbeitende Sozialismus der
Welt ein Erlöſer ſein kann. Alles Geſchrei der Hetzer hüben und
drüben ſoll verſtummen, wenn das Volk in Deutſchland ſpricht
und zeigt. daß die Menſchheit auch jetzt noch ihren Jdealen folgen
tann. Mit einer feurigen Aufforderung für die alte ſozigldemo-
kratiſche Partei zu wählen und zu wirken endete der Redner
unter dem lauten Beifall der Zuhörer.

Jn der darauffolgenden Disknuſſion führte Herr Sievert
aus, es ſei leider wahr, daß es volitiſche Kinder unter lebensge-
reiften Männern gebe, beſonders den Beamten, die von jeher in
den Feſſeln des Druckes gegen ihre politiſche Ueberzeugung ſeufsz-
ten. Er ermahnte alle Bamten, ſich dem Sozialismus anzuſchlie-
ßen, damit die jetzt erworbenen Rechte ewig beſtehen bleiben.

Herr Oſterburg trat für die Politik der Unabhängigen
ein. die vor ällen Dingen eine ſchnelle durchgreifende Soziali-
ſierung wünſchten. Herr Reinhardt forderte die Beamten
auſ. aus dem D. H V. auszutreten und ſich ihre natürlichen Ver
tretungen den freien Gewerkſchaften, anzuſchließen. Herr
Schnabel betonte, wenn uns nichts weiter von den Unabhän-
gigen trenne, als die ſchnelle Sozialiſierung der reifen Betriebe,
wie Gen. Oſterburg ausführte. dann liege nichts im Wege, daß
wir uns die Bruderhand reichen, da wir dasſelbe auch mit in
unſerem Aktionsprogramm erſtreben. ß

Herr Blutau wollte vor allen Dingen prinzivielle Unter
jede und Verfehlungen der alten Partei hervorheben. Er pries

iebknecht und Roſa Lyxemburg als die würdigſten Vertreter der
deutſchen Proletarier. Er wurde aber von der Verſammkung
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Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Montag, den 6. Januar 1919, 3. Jahrgang.

unterbrochen und laute Proteſtrufe tönten aus dem
a

Gen. Peus widerlegte in ſeinem Schlußwort die Ausführungen
und Beiſpiele der beiden Gegenredner. Er ging den vorgebrachfen
Vorwürfen auf den Grund und alle unabhängigen Phraſen zer-
fielen dabei in i Nur praktiſche Arbeit könne uns aus dem
Sumpf helfen, nicht aber Schlagwörter. Der Beifall der Ver

mmelten zeigte, auf welche Seite e ſtellen. Mit einem
ahnwort an die Verſammlung, die Worte des Referenten zu

beherzigen und ſich politiſch zu organiſteren und zu betätigen, ſchloß
Gen. Herzig die Verſammlung.

Wir freuen uns, daß endlich das politiſche Leben auch unter
den Beamten zu pulſieren beginnt und rufen ihnen zu: Nur ſſ
h utio ans Werk! Helft mitbauen an dem Werke der Ar

r

Vor 300 Poſtunterbeamten ſprach Sonntag nachmit errKochanski im St. Nikolaus ber unſere Wirte C elte
allſeitigen Beifall.

Die Eiſenbahnbeamten hielten geſtern im S
ſtraße, ihre Generalverſammlung ab. Jm Anſchlu
auf Anſuchen der Beamten Gen. Ad. T

der Demokratiſierung und der Sozialiſierung. Die ein
ſtündigen Ausführungen wurden mit größtem Beifall aufgenommen
P e tten zur warmen Empfehlung der Kandidatenliſte unſerer

Aufklärungsvorträge des Soldatenrates. Der Soldatencat
veranſtaltet zur Aufklärung für die Wahlen zwei Vorträge, in
denen am 6. Jannar von der U. S. P. D. Redakteur Koe nen und
am 9. Januar für die alte ſozialdemokratiſche Partei Geno
Pickart ſprechen werden. Beide Vorträge finden im Volks
park' ſtatt. An beide ſchließt ſich freie Ausſprache an.

Hffentliche Frauenverſammlung der alten fozialdemokrati
ſchen Partei. Dienstag abend 8 Uhr findet im Goldenen
Hirſch, Leipzigerſtraße 62, eine öffentliche Frauenverſammlung
ſtatt, in der die Kandidatin zur Nationalverſammlung, Schweſter
Ruhland, über „Die Frauen und die National-verſammiung“ orecen wird. Zu zahlreichem Beſuch dieſer
Verſammlung wird beſonders aufmerkſam gemacht.

Zur Lage am Arbeitsmarkt. Aus den Berichten der ant-
lichen Auskunftsſtellen der Provinz-Arbeitsnachweiſe läßt ſich
über die Lage des Arbeitsmarkts im Reiche folgendes Bild ge
winnen:

Jn der m n Gärtnerei und Forſtwirtſchaft ſtanden den zah reichen offenen Stellen in den
e Weſtfalen, Weſtpreußen, den Regierungs-
ezirken Poſen und Bromberg keinerlei Angebote von

Landarbeitern gegenüber, r lagen Arbeitsgeſuche von
Jnſpektoren und Eleven n großer Zahl vor. Jn Pom-
mern kamen auf 1753 offene Stellen nur 190 Arbeitſuchende;
in Sachſen konnte nur der achte Teil der offenen Stellen be-
tzt werden. Jn der Provinz Sachſen und Anhalt, wo

ortlaufend Arbeiterfamilien, ſowie Knechte und Mägde ange
fordert werden, ſind ſo gut wie keine Angebote vorhanden.

Jm Bergbau und Hütten weſen findet ſich der
Hauptteil der offenen Stellen; ſo wurden z. B. in Weſtfalen
7731 Perſonen geſucht, ohne daß ein Arbeiterangebot vorhanden
wäre. Jn Thüringen werden rund 3000 Bergarbeiter be-
nötigt, ebenfalls ohne Angebot; auch in Sachſen (Staat und
Provinz) konnte kein genügender Erſatz für die aus dem Braun-
und Steinkohlenbergabu zurück genommenen Gefangenen beſchafft
werden,

Jn der Jnduſtrie iſt im allgemeinen ein größerer Über-
ſchuß an Facharbeitern vorhanden. Größeren Arbeiterb darf
haben hauptſächlich die Zuckerfabriken und die Jnduſtrie der
Steine und Erden. Lebhafte Nachfrage beſteht nach Erdarbeiten
im Baugewerbe (Sachſen, Weſtfalen und Thüringen) und nach
Holszfällern, beſonders im Oſten.

m Handelsgewerbe un ganzen Reiche ein enormer

ltheiß, Poſt
daran ſprach

iele über die Notwen-

überſchuß an Arbeitsſuchenden, beſonders von Buchhaltern, Konto
riſtinnen und Bureaugehilfen vorhanden im Hand werk iſt im
allgemeinen die Nachfrage geringer als das Angebot.

An weiblichem Perſonal werden im ganzen Reiche
Dienſtboten, Köchinnen und Wirtſchafterinnen geſucht, nennens
werte Angebote h hier nicht vorhanden. Dagegen beſteht über
all eine große Stellenloſigkeit von Fabrikarbeiterinnen, Webe-
rinnen und Näherinnen.

Die Lage der Hauptſtahlwerke in Weſtfalen iſt faſt
drgreeg infolge von Kohlen- und Leutemangel ungünſtig.
Wähtend ſich die Arbeiter für die Werkſtätten in übergroßer Zahl
meldeten, fehlte es an Arbeitern für ſolche Arbeitsſtätten, auf
denen größere e an die Arbeiter geſtellt wurden, beſonders
für Hochöfen, Ko
und Verlader.

Zur Beachtung für die Mieter. Der Arbeiter- und Sol-
datenrat gibt bekannt: Anläßlich des jetzigen Kündigungstermins
der Wohnungen weiſen wir erneut auf die Beſtimmungen des
hieſigen hin, wonach die Mieter bei etwaigen
Differenzen, bei Mielserhöhungen und Kündigungen gegen die-
ſelben innerhalb s Tagen Einſpruch erheben können
beim Mietseinigungsamt Schmeerſtr. 1, geöffnet von 9—12 Uhr
vormittags). Für den Saalkreis gilt das Amtsgericht als Miets-
einigungsamt. Spätere Einſprüche ſind nicht mehr
zu läſſig und bleiben deshalb unberückſichtigt.

Zuteilung von Fahrradbereifungen aus Heeresbeſtänden.
Jufolge der außerordentlich zahlreichen Anfragen aus der Be-
völkerung teilt das Reichsverwertungsamt mit, daß die Heeres-
beſtände an Fahrradbereifungen ſehr gering ſind und nur den
dringenbſten Anforderungen entſprochen werden kann. Die Ab-
gabe erfolgt bei der Fahrradreifen-Ausgabeſtelle
in Spandau, Gewehrfabrik. Anträge auf Abgabe ſind unter

Einreichung einer behördlichen Beſcheinigung der Dtinglichkeit zu
ſtellen. Die Abgabe erfolgt nach folgender Dringlichkeitsliſte:

an Aerzte, Hebammen und Tierärzte, in erſter Linie mit Land-
praxis, b) an Reichs-, Staars- und Kommunalbehörden, e) an
Eelktrizitätswerke für Störungsfucher, d4) an Kriegsinvaliden,
e) an Gendarmen, an die Poſt. Es wird gleichzeitig bemerkt, daß
die Fabrikation auf Fahrraddecken freigegeben worden iſt, ſo daß
die Händler in kurzer Friſt von den Fabriken mit Fahrradbereifüung
verſorgt werden.

Der Kriegspreis das Siebenfache des Friedenspreiſes. Ein
Handelsmann hatte im April vorigen Jahres einen größeren
Poſten Nähgarn auf Rollen zuſammengekauft, um das Garn auf
Meſſen und Märkten im einzelnen wieder abzuſetzer Da ihm
das des hohen Preiſes wesen, den er forderte, nicht gelang, ſo
verkaufte er 300 Rollen zu 7 Mk. das Stück an die Händlerin R.
Der Handelsmann wurde wegen unzuläſſiger Preisſteigerung und
Kettenhandels unter Antlage geſtellt; in der Verhandlung gab er
an, daß er für die Rolle Garn ſelbſt 6,30 Mk. bezahlt habe. Der
Sachverſtändige hielt die Spannung von 79 Pf. zwiſchen Einkaufs-
und Verkaufspreis für zu groß und billigte zur einen Gewinn
von 35 Pf. zu die Rolle rn. für die der Angeklagte den un
erhörten Wucherpreis von 7 Mk. genommen habe, habe zu Frie
denszeiten nicht mehr wie 10 Pf. gekoſtet. Das Urteil gegen den
Angeklagten lautete auf 10 Tage Gefängnis und 300 Mk. Geld
ſrrafe; der unrechtmäßige Uebergewinn von 105 Mk. and die Ware
werden eingezogen

Für Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädiate. Der Krieger
hilfsbund hat dem Landeshauptmann in Merſeburg eine Summe
zur Verfügung geſtellt, welche zur Wiederaufrichtung er mirt

ereien, Stahlwerke; ferner fehlten Platzarbeiter

chaftlichen Exiſtenz von Kriegsteilnehmern und Kriegsbeeher aus den Kreiſen der kleineren Handels T n

Weh der n und W t verwendeten ſollen. ie Zuwendungen aus dieſen Mittelnicht zurückgezahlt zu werden. in brauchen
100 Jahre alt. Eine hieſige Einwohnerin, ein Fräul

iſtorius, Herrenſtraße, konnte am 5. Januar das
eitläuften recht ſeltene Feſt ihres 100. Geburtstages feiern. Dem

Vernehmen nach ſoll die 100jähri iſtlicher Friſche erfreuen. ige ſich noch geiſtiger und körver

Städtiſcher Verkauf von Eiern in der Talamtſchule am Dienstag für die Nummern der Lebensmittelſcheine 500 ver-
mittags von 8--12 Uhr und 54 501—57 500 nachmittUbr. Für jede Perſon ein Ei., mittags von

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule, am Diens
tag, für die Nummern der Lebensmittelſcheine 69 001--71 000 vor-
mttiags von 8--12 Uhr und 71 001--74 000 nachmittags von 2—6
Uhr. Für die Perſon 55 Gramm zum Preiſe von 29 Pfg.

Verkauf von Quark am Dienstag auf Abſchnitt 7 bei Milbändlerin Schwenke, Beeſener Straße 68, dert Pörſgt,
Brandenburger Straße 10 und in der Verkaufsſtelle der Riem-
berger Molkerei, Ranniſcheſtr. 20/21, an letzter Stelle nur vor.
mittags von 8-12 Uhr und nur für diejenigen Haushaltungen,
welche in der Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerein in der
Schulſtraße zur Kundenliſte an t ſind.Pfund. ſte angemeldet ſind. Auf jeden Abſchnitt

Der markenfreie Verkauf von Salamiwurſt, das Vzu 2,60 Mark, wird in der Talamtſchule igeſest hrteipfund

Der oleumverkauf in der Talamtſchule iſt bis auf weitdes eingeſtellt. Die Haushaltungen erhalten S ihnen für Ja
nuar zugewieſene Petroleum in den ſtädtiſchen Ausgabeſtellen
Große Märkerſtr. 3 und Leſſingſtr. 39 nach beſonderen Vor tdie demnächſt bekannt gegeben werden. v Prifto

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun
denliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Dienstag
und Mittwoch den in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden
Sir uy, bei den von ihnen gewählten Großhändlern abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Städtiſche Frauenſchule, Burgſtraße 45. Der Unterricht be
W Dienstag, den 7. Januar. Anmeldungen für Oſtern werden
chon jetzt entgegengenommen. Zur Anmeldung für den neu

eingerichteten Kurſus zur Ausbildung von Jugendleiterinnen ſind
folgende Papiere nötig: 1. Schulzeugnis eines Lygenms, 2. Zeug
nis über die ſtaatliche Prüfung als Kindergärtnerin oder Hort
nerin, 3. Zeugnis über mindeſtens ein Jahr praktiſcher Arbeit.
Nähere Auskunft über die Frauenſchulklaſſe und die Fachkurſe für
S drerine Hortnerinnen und Jugendleiterinnen in den
Sprechſtunden werktäglich 12—1 Uhr a Sonnabend vom
7. Januar ab.

Stadttheater. Heute, Montag, Alberts Over „Tiefland“
Dienstag Nicolgis komiſche Oper „Die luſtigen Weiber von Wind
re in neuer Einſtudierung. Muſitaliſche Leitung: Oskar von

ander; Spielleitung: Auguſt Roesler. Hauptpartien: die Da-
men Mahlendorf, Schwarz, Böhmer, die Herren: e r
hagen, Roesler, Erneſti, Baron, Schreiber. Mittwoch „Ueber un

Kraft“ 1. Teil. Donnerstag „Ueber unſere Kraft“, 2. Tei
reitag „Die weiße Dame“. Sonnabend, abends s Uhr, „3. Sin

fonie-Konzert“ des Stadttheaters unter Leitung vonGraener. Soliſtin: Hertha Dehmlow. Am Freiten,
abend und Sonntag nachmittag wird das Weihnachtsmärchen
„Schneewittchen“ widerholt. Die StammkartenJnhaber werden
höflichſt erſucht, die Zahlung der 2. Rate ab 2. Januar täglich an
das Bankhaus Reinhold Steckner leiſten zu wollen.

Zoologiſcher Garten. Vielſeiti Wünſchen entſpre-
chend konzertiert morgen abend 8 Uhr im Saale des Zoolo
giſchen Gartens das aus dem Felde zurückgekehrte aktive und all
Hallenſern beliebte Trompeterkorps des Mansfelder Feldartil
lerie Regiments Nr. 75 unter der bewährten Leitung des um das
Halliſche Muſikleben verdienſtvollen Obermuſikmeiſters Karl
Steuer. Das Trompeterkorps iſt nach Auffüllung des den
Krieg verurſachten Lücken und durch Hinzuziehung erſtklaſſiger
Muſiker auf ſeinen Friedensbeſtand ergänzt bezw. verſtärkt wor-
den, ſo daß die jetzigen künſtleriſchen Leiſtungen der Kapelle den
früheren keineswegs nachſtehen. Die Vortragsfolge 1 ähli
worden, daß jeder Muſikfreund auf ſeine Rechnung kommt. Dae
Abonnement iſt für dieſen Abend aufgehoben. Das Eintrittsgeld
beträgt ſür die Perſon 1 Mark. (Siehe Anzeige.)

Volksbildungsverein. Zu den Dichtern und Schreiftſtellern,
die durch den Weltkrieg in weiteren Kreiſen bekannt geworden
ſind, gehört Hermann Löns, der in zahlreichen Plaudereien,
Stimmungsbildern, Schilderungen, Märchen, Skizzen und Satiren
die Schönheit der Heide und die Eigenart ihrer Bewohner volks
tümlich gemacht hat. Dieſem Manne hatte der Verein einen be
onderen Abend gewidmet, einfach und ſchlicht, ganz ſeinemſen angepaßt. Die Ausgeſtaltung hatte die bieſige Vortrags

künſtlerin Fräulein Klara liebe übernommen. Zunächſt
entwarf ſie ein eindrucksvolles Bild von dem Leben und
H. Löns, ausklingend in den Rachruf, den der Dichter Walter
Fler dem Gefallenen gewidmet hat. Jn gut ausgewählten Ge
dichten („Der Roſenſtock“, „Verloren“, „Jch träume“, „Die
Wiege“, „Die ſchöne Marie“) und Proſaſtücken („Novemberſonnen
ſchein“, „Hausfriedensbruch“, „Lüttjemann und Püttjerinchen“,

„Jn der Frühlingsheide“, „Müschen“, r la es
der Vortragenden ſodann ausgezeichnet in die Lönsſche Art ein
zuführen, die jede Außerung der Natur, jeden Laut, jede Farben-
tönung erfaßte, Tier und Pflanzen, ſelbſt Wind und Schnee ver
ſonifizierte. Reicher Beifall war der Dank der Erſchienenen für
den genußreichen Abend.

Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für die Provinz m
und Thüringen hält am Donnerstag, den 9. Januar, Uhr
abends im Hörſaal des geologiſchen Jnſtituts eine Sitzung ab.
h von Dr. Weigelt über „Nordſeefaung und Geologie“ mit
Lichtbildern. Gäſte willkommen.

Das Halliſche Adreßbuch für 1918 iſt fertiggeſtellt und ge
langt von jetzt ab zum Vertrieb. Es kann bezogen werden von
Sternſtraße 13, Erdgeſchoß, und koſtet für Vorbeſteller 7 Mark
für die anderen Abnehmer 9 Mark pro Exemplar.

Aus der Provin.
Bitterfeld. Die Eiſenbahnverwaltung kaufte von

der hieſigen Stadtgemeinde 84 Morgen Braunkohlenfelder, dereni Kohlen für die Elektriſierung der Bahnſtrecke Halle Berlin ver
wendet werden ſollen.

Schraplau. Tödlich verunglückt im Fahrſtahl der
Zellermühle iſt der etwa 50 jährige Arbeiter Hellmuth von ber.
Der Fahrſtuhl blieb nicht in der Gewalt der Auffahrenden, de
Verunglückten und eines Lehrlings, und ſchleuderte ſie gegen die
im dritten Stock befindliche Decke. Hellmuth erlitt den als
baldigen Tod. während der Lehrling unverletzt blieb.

Merſeöurg. Streik der Grubenberren? Wie ans
uverläſſiger Quelle mitgeteilt wird, hai der Srubenvorſtand der
Lraunkoblenwerke der ſogenannten Michel-Genppe, d. h. der Ge

e



werkſchaften Michel, Veſta Leonhardt und Gute Hoffnung. die wit
ihrer bedeutenden Produktion an Briketts im Geiſeltal bei
Merſeburg liegen. auf Grund der infolge des ſtarken Produk-
tionsrückganges bei gleichzeitigen Lohnerhöhungen, ugünſtigen
Betriebsergehniſſe der Monate November und Dezember, ſowie
er durchaus unüberſehbaren Zukunft beſchloſſen, die bisherigen
Ausbeuten ei en. Auch die übrigen Werke ſtehen vor der
gleichen Zwangslage.

Merſeburg. Auns gebrochen ſind zwei jugendliche Sträf
linge des hieſigen Amtsgerichtsgeſfängniſſes. Als Gefangenen
aufſeher einen Sträfling etwas in die Zelle reichte, rieß
dieſer den Auffeber in die Zelle hinein, kehrte ihr ſchleunigſt den
Rücken und ſchloß den Aufſeher ein. Dann “befreite er ſeinen
Genoſſen. Beide begaben ſich dann in die Küche der Familie des
Aufſehers und forderten unter Androhung mit dem gezückten

er von der geängſtigten Frau des Auſſehers ihre Befreiung
aus dem Gefängnis, die ſie auch erreichten. Sie entkanen und
ſind noch nicht wieder ergriffen. Es handelt ſich um die ſchweren
Jungen Edwin Fickert und Maſy Buczek.

Wirpach. Ein Hanmſterbau aufgefunden. Jn
hieſiger Gegend wurde kürzlich in einem Schachte ein Hamſterbau
entdeckt. Schon länger wurde hier gemunkelt, daß nicht alles
ſtimmte, doch konnte oder wollte man nicht ſo recht an die Sache
ver bis endlich, gelegentlich eines Streiks, durch beharr-
liche keit des Haupthamſters die Sache ins Rollen kam.
Der örtliche Soldatenrat ließ ſich die Mühe nicht verdriesßen,
einmal lich zu ſuchen. Dabei wurden in einer Bude, die
mehrfach 7 leſſen war, etwa 50 Zentner Getreide ind eine
WRühle, die n Wind braucht, ſondern Tag und Racht unge-
ſtört gehen kann, gefunden.
Weißenfels. Erwiſchte Plünderer. Ein Poſten der
Sicherheitskompagnie verhaftete den Vizefeldwebel Krüger (Jnf.
Regt. 93) und den Soldat Krüger (Jnf.Regt. 196), die auf dem
ſüterbahnhof beim Plündern eines Güterwagens ertappt wurden.
Die Plünderer wurden dem Gericht des Garniſonkommandos zur
Aburteilung zugeführt.

Eisleben. Jm Wieſenhaus fand am 2. Januar 1918 eine
mächtig beſuchte öffentliche Frauenverſammlung ſtatt.

rof. Werk meiſter ſprach über das Thema: Die Lage und
Pflicht der deutſchen Frau. Redner legte den Frauen gemäß
ſeiner früheren Gepflogenheiten das Programm der r t
kratiſchen Partei auseinander unter beſonderer Berückſi htigung
ſeines langjährigen Wirkens als Bodenreformer. Eine keſendere
r lag jeinen Ausführungen inſofern zugrunde, als er

das Programm der Spartakuſſe als die konſequenteſte
Durchführung des Kommunismus bezeichnete und damit den
kommuniſtiſchen Charakter der alten Sozialdemokratiſchen Partei
indiskretieren wollte. Ein weiterer Hauptpunkt war die
Trennung der Kirche vom Staat und die Entfernung der Reli-
gion aus der Schule. Jn der Distuſſion ſprach von uns der Ge-
noſſe Mäüller- Halle und nahm die Ausführungen des Redners
gebührend unter die Lupe. Er legte dar, daß, wie Redner hbeweiſe,
nicht in der Spartakusgruppe die wirklich ernſte Gefahr für den
Kapitaälismus liege, ern, und das verdient ganz beſonders
dervorgehoben zu in der praktiſchen Politik der alten
Sozialdemokratiſchen Partei. Denn nur eine ſolche Politik ſetze
die Einführung der Sozialiſierung des Wirtſchaftslebens als
Sel ndlichkeit vorans und in dieſer liege die große Gefahr
für den Kapitalismus. Er vräziſierte dann weiter unſeren Stand-
punkt zur Trennung der Kirche vom Staat und die euordnung
des Schulweſens. iter führte er aus, daß er nicht ſyinpatiſieren
könne mit einer ſol iſchmaſchvartei wie die deutſch-demo
kratiſche, zu denen auch die Wiener Kopſch und Mugdan
zählen, welche dem deutſchen Volke das gleiche Wahblrecht durch
ibre mung noch im Jahre 1918 vorenthalten vellten.
Darüber ſchwiegen ſich der Referent ſowie auch der Verſammlungs
leiter aus. Gewiß ans guten Gründen.

Naunderf. Ein ungebetener Weihnachtsgaſt.
San t Racht zum erßen Weihnachtsfeiertag wurde in dem Ge-

des h Schade ein Einbruchtsdiebſtahl verübt.
Der Dieb beraubte die Ladenkaſſe und entwendete den im Back-
ofen ſchmorenden
andere. Am

asbraten, Zigarren und verſſhiedenes
vierten ertages wurde der Dieb im

BShmeſchen Geböft ſchlaſend erwiſcht. Er geſtand, den Einbruch
verübt zu haben; die Hälfte der geſtohlenen Gans wurde auf dem
Voden gefunden.

Naumburg. Der Magiſtrat erinnert die Vermieter von
Wohnungen und möblierten Zimmern an die durch Polizeiverord-
nung vom 16. Dezember 1918 feſtgeſetzte An- und Abmeldepflicht
von Mieträumen beim ſtädtiſchen Wohnungsnachweiſe. Topf-
markt 6. Da die Jnnehaltung dieſer Vorſchrift jetzt von beſonderer
Wichtigkeit ſei an dieſer Stelle auf die Bekanntmachung hin
gewieſen.

Naurahneg. Der Magi erſucht die zur Reinhaltung derBürgerſteige vervflichteden igentümer und Mieter der zu
en, daß die Kappendeckel der zu den Grundſtücken gehörigenWeahetteltungenahenvennt freigehalten werden. Die Straßen

ventile erfüllen nur dann ihren Zweck, wenn ſie im Falle eines im
t Rohrbruches oder beim Verſagen des Haus

ventiles aufgefunden und abgeſperrt werden können.
Naunmßhaeg. Zur Kartoffel verſorgung Jeder

Kartoffelerzeuger hat bis zum 15. uar 1919 dem Magiſtrat
die genaue Anzabl ſeiner Kartoffelmieten und die Länge jeder
einzelnen von ihnen anzuzeigen. Veränderungen des angemel-
vweten des an Kartoffelmieten hat der Eigentümer dem Ma-
giſtrat j l binnen 3 Tagen anzuzeigen. Zuwiderhandlu gen
unterliegen der Beſtrafung. Außerdem verfallen nicht angemel-
dete Kartoffelmieten dem Kommunalverband ohne Zahlung einer
Entſchädigung.

Naumburg. Die Ausgabe der Bezugsſcheine für
Web, Wirk, Strick- und ubwaren erfolgt von jetzt ab nur
noch am Dienstag und Freidag jeder Woche in den Vormittags-
ſtunden von 912 Uhr, in dem Dienſtzimmer Rr. 11 des Verwalt-
ungsgebäundes, Seilergaſſe 6/10.

Volksverſamm-
puake ben

Am 1. Janngrlung ſtatt. J S. P. einberufen undNer eine öffentli
war von der

Mäüller- Halle von der alten ſozialdemokratiſchen
Partei war als t gewonnen. Die gut beſuchte Verſamm-
lung wurde durch einen Genoſſen der U. S. P. D. eröffnet und der
Genoſſe konnte vor einer muſtergültigen Zuhsörerſchaft
unſer Programm entwickeln. Er ging dann auf die Streitpunkte
der beiden Parteien ein und legte in ſachlicher und klarer Weiſe
unſere Stellung dazu dar. Er erklärte der Verſammlung, daß
durch das Volksblatt eine einſeitige Aufklärung
in die Bevölkerung getragen worden ſei und dadurch ein obiektives
Urteil nicht mögl ei. Die Anweſenden ſollten die Aus-
führungen und das latt einmal gegenüberhalten, ſowie auch
die im Saale verteilten Probenummern der Volksſtimme
dazu benutzen, dann würden ſie auch anders denken lernen. Der
allgemeine lebhafte Beifall der den 1 ſtündigen Ausfüh ungen
folgte, gab zu daß man ſehr befriedigt von dem Ge-
börten war. Jn der anſchließenden Diskuſſion ſprachen der Herr
Lehrer, der Herr Paſtor Ein Genoſſe (U. S. P. D.) (orderte die
Verſammlung auf, wieddäugig zu wählen. Der Herr Lehrer war
egen die r der igion aus der Schule und der Herr
farrer gegen die Trennung der Kirche vom Staat. Beide waren

er Meinung, die Religion könne nur in der bisher geübten
Weiſe ſegensreich wirken. Unſere Genoſſen Strauß und Wittes
zaben die gebührende Entgegnung.
Genoſſe Müller nochmals auf die Gefahren hin, welche mit einer
bürgerlichen Mehrheit zur Rationalverſammlung dem Volke
drohen und forderte die Verſammlung auf, nochzudenken und er
reiflich zu übeklegen, dann exſt wählen, dasſelbe müſſe auch für

Jm Schlußwort wies der

konnten ddie Parteizugehörigkeit maßgebend ſein.

e Parte
i

ein gut Teil Aufnahmen in dAbonnenten für die Volksſtimme machen und können
ſomit ſehr zufrieden ſein mit den Erfolg dieſer Verſammlung.

Schmerchendoerf.

Einen großen Erfolg brach
V Albrung en re der alten
Ausführungen des Referenten wurden freudig und mit le n
Beifall aufgenommen. Auch hier konnten 22 Mark für den Wahl
fonds geſammelt werden. golta

r teno t aufgenommenesReferat. Zum Schluß dieſer verheißungsvollen Verſrmmlung
wurden 20 Mark für den Wahlfonds geſammelt.

Frankleben.
Am Neujahrstage abends 7 Uhr fand hier eine von der alten

ſozialdemokratiſchen Partei veranſtaltete öffentliche Volks
verſammlung, welche von ca. 300 Perſonen beſucht war,
ſtatt, in der Genoſſe Krüger- Mer eburg über das Thema
Nationalwahlen ſprach. Jn der Ausſprache meldete ſich
trotz mehrmaligem Erſuchen des Genoſſen Kämpf niemand zum
Wort Eine große Anzahl Neuaufna
dem neu errichteten Diſtrikt überwieſen, auch der
konnte
werden.

olksſtimme

Felkenberg.
Am 30. Dezember fand hier eine von der alten ſozial-

demokratiſchen Partei einberufene öffentliche
Verſammlung ſtatt, die einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen
hatte. Genoſſe Pikort- Halle xeferierte über „Sozial-
demokratieden Seine Äusfüdrungen fanden Wagte Beifall. Die Ver-
rn einen glänzenden Verlauf und zeigte, daß auchhier die Maſſen hinter unſerer Partei ſtehen. Für den Wahlfonds
gingen hierbei 180 Mark ein.

Zeitz. Eine impoſante Volksverſammlung war
es, die unſere Partei am Freitag, den 3. Janurr im Preu-
ſiſchen Hof abhielt. Der grohe Saal war biz auf den letzten
Platz gefüllt, obgleich das Organ der Unabhängigen, der Zeitzer

olksbote, die Aufnahme einer Verſammlungsanzeige abge-
lehnt hatte. Arbeiterſekretär Kleeis- Halle 5. S. ſprach über
Sozialdemokratie, Friede und Natibnalveèer-
jammlun g. Er ſchilderte zunächſt kurz oie Urſochen der Repo
lution, kam dann auf die Notwendigkeit eines ſchnellen Friedens
zu ſprechen und erörterte dann die Aufgaben und Abſichten der
Sozialdemokratie. Er ſetzte auseinander, daß die Sozialdemo-
tratie Ebert-Scheidemannſcher Richtung immer die politiſche Situa
tion richtig erfaßt habe und ſich ihr gewachſen gezeigt habe Man
habe daher allen Anlaß, ihr das Vertrauen auch weiter zu ken.
Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen. Ja der Ausſprache
ergriff zunächſt Frau Fahrenwald Berlin das Wort, die be
hauptete, „zufällig“ in Zeitz zu ſein und von der Verſamenlung
gehört zu haben. Waren die Darlegungen des Referenten rein
ſachlich geweſen, ſo begann Frau Fahrenwald mit Uebertreibungen,
Verdrehungen und Beleidigungen. Die Sozialdemokratie alter
Richtung habe die Arbeiterklaſſe „verraten“, ſie habe das neueſteBlutbad in Berlin auf dem Gewiſſen, ihr falle es gar nicht ein,
zu ſozigliſieren uſw. Der Haupttrumpf war natürlich die Kredit-
r s Liebknecht und Roſa Luxemburg ſeien ideale Men
ſchen uſw. Die Verſammlung brachte durch m und
Widerſpruch oft ihren Unwillen zum Ausdruck. ſie über
54 Stunde redete, wurde ſie vom Vorſitzenden gebeten, ſich kurz zu
faſſen. Ein weiterer unabhängiger Redner brachte in noch tempe
ramentvoller Weiſe ſeinen Haß gegen die „Abhängigen“ zum
Ausdruck. Er fand vleiche Ablehnung durch die Verſammlung
Jn ſeinem Schlußwort ging Kleeis auf all die vorg
Behauptungen ein. Die Unabhängigen hätten faſt ausnahms-
los doch auch für die Kriegskredite geſtimmt. Es komme ihm das
ſo vor, als wenn von zwei nunehlichen Müttern die eine behaupte,
die andere ſei ein ganz verworfenes, liederliches Sobjekt, da
drei uneheliche Kinder beſitze, während ſie nur zwei habe.
Bei allen Wahlen haben bisher die Unabhängigen ſchlecht abge
ſchnitten, und ihre Redewendung, daß ſie die Maſſen binter ſich
hätten, ſei unzutreffend. Dieſe Ausführungen fanden die leb-
dafteſte Zuſtimmung, und es war unſchwer ſeſtzuſtellen, daß die
Mehrzahl der Anweſenden dieſen Auffaſſungen zuneigte. So
iſt auch in Zeitz das Eis gebrochen und wir werden auch dort gute
Fortſchritte machen.

Aus den Reiſe.

Leipzig. Die Unabhängigen haben hier wen Kandfdaten
zur Rationalverſammlung aufgeſtellt: 1. Seeger, 2. Friedrich Geyer,
3. Dr. Kurt Geyer, 4. Lipinski, 5. Ryſſer, 6. Wolke-Döbeln, 7. Frau
Thiel, 8. Liebmann.

Berlin. Jm Dezember waren trotz Einſchränkung und Er
ſchwerung des Bahnverkehrs 114 346 Fremde volizeilich ange
meldet worden. Die Beſucher aus dem Auslande gaben ein Bild
der veränderten politiſchen und wirtſchaftlichen Lage. Der Vex-
kehr mit den vordem verbündeten Ländern iſt zurückgegangen, die
feindlichen Länder erſcheinen dagegen wieder auf dem Plan. Aus
Oeſterreich 870, aus Ungarn nur 87 Gäſte zu verzeichnen, aus derTürkei 165, dagegen erſcheint wieder Frankreich, das jahrelang
faſt ganz gefehlt hatte, mit 230 Beſuchern, England mit 114.
Aus Rußland waren ohne Radek und Konſorten 558, aus
Polen 680 zu verzeichnen, aus Amerika 34, aus Belgien 59. Jm
Rückgang iſt angeſichts der wirtſchaftlichen und Verkehreverhält-
niſſe der Beſuch aus den ſkandinaviſchen Ländern. Aus Dänemark
waren nur 135, aus Schweden 137, aus Norwegen 568 zu
verzeichnen; Holland entſandte 183. die Schweiz 119 vnd aus den
Balkanſtaaten 72 Gäſte.

Kottbus. Den eigenen Mann vergiftet. Die Bahn-
bofswirtin Jülbel in Liberoſe und deren Tochter wurden unter
dem Verdachte des Giftmordes vom Landgerichte Kottbus ver
haftet. Der Bahnhofswirt in Liberoſe ſtarb vor längerer Zeit
unter verdächtigen Umſtänden. Auf Antrag des Schwiegerſohnes
fand eine Leichenausgrabung ſtatt. Wie die Sektion ergab, war
der Tod durch Vergiftung eingetreten. Die verhaftete Ehefrau
hat bereits ein Geſtändnis abgelegt.

Bad Blankenburg (Thür.). Ein Hamſterlager von
Eiern wurde bei einer Dame in der Schwarzburger Straße
aufgedeckt. Nachdem ſie bereits gegen 60 Pakete nach Köln
abgeſandt hatte, wurden noch etwa 200 Eier in ihrer hieſigen
Wahnung beſchlagnahmt.

Jiegenrück. Der Arbeiter- und Bürgerrat hat laut Kreis
anzeiger beſchloſſen. den Sommerfriſchenverkehr im Jahre 19t9
vollſtändig zu unterbinden. Ein Geſuch gleichen Sinnes, dasſelbe
für ganz Thüringen zu tun, ſoll dem Bezirks- Arbeiter und Sol
datenrat in Erfurt zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Ver
anlaſſung zu dieſer Maßnahmen gab die im vergangenen Jahre
in Erſcheinung getretene Hamſterei.

Um die Wiedervereinigung in Großheringen. Nach dem
Scheitern der Verhandlungen über die gemeinſame Liſte in Groß
heringen hat der Beirksvorſtand der U. S. P. D. Aufruf an
ſeine Mitglieder r ä in dem es u. „Die Vruder-hand iſt zurüdkgeſtohen wordean dem Mißerfolge den Mehrheitsſoziaiißen
Die Volkszeitung für Sachſen-Weimar- EiſenachDemahogeſtiachen-
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3. w. r des rer4. Karl etrich, s 5 radnauer, Dresden,6. Oberlehrer eig a 7. Redakteur Richard
S le r, Waldenburg, 8. Parteiſekretär Hugo Eberle

Gehweriſchaftllnes
Die Straßenbahner in Hole, die noch biswerkſchaftlichen tet Mit fern n

in ihrer großen Mehrzahl dem Transport
arbeiterverbande e en. Auch das Per-ſonal der Fernbahn Halle--Mexſebur In iſt jetzt faſt aus
re neles otganiſiert. Letzteres hat auch eine Lohnbewegung ein
S die guten Erfolg verſpricht. Am 2. Januar fand eine

traßenbahnerverſammlung im Volkspagk ſtatt, die ſich mit einer
Reihe Berufsfragen beſſ igte. Zunächſt hielt Arbeiterſekretär
Kleeis einen Vortrag über die Aufgaben und die neueſte Ge
ſtalt der Krankenverſicherung. Er kam dabei insbeſondere auf die
Zerſplitterung des Krankenkaſſenweſens in Halle und darauf zu
Frt n, daß für die Straßenbahner in Halle noch zwei verſhiedene

riebsprankenkaſſen beſtehen eine für die Stadtbahn und eine
ür die ſtädtiſche Straßenbahn. Allerdings ſollen dieſe nach eiaem
n letzter Zeit gefaßten Beſchluß zuſammengelegt werden d iſtdamit n micht viel geholfen. Das beſte wäre die Auflöſung
beider Kaſſen und die Verſicherung des Perſonals bei der All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe. Jn dieſem Sinne äußerten ſich auch
mehrere Redner in der Ausſprache. Es wurde eine Entſchließung
angenommen, nach der die Verſammlung erwartet. daß die Vor
ſtände der beiden Betriebskrankenkaſſen zu dieſer Frage der Auf-
löſung Stellung nehmen. Jm übrigen beſchäftigte ſich die Ver

V mit der an die Straßenbahnverwaltung gerichteten
orderung auf Einführnng der achtſtündigen Arbeitszeit. Schließ-

lich wurde noch eine beſondere Sektion der Straßenbahner (die
dem Transvortarbeiterverbande angegliedert iſt) gegründet.

15 000 neue Mitglieder

or kurzem der ge
haben ſich jetzt

s ſo etwasimme“ leſen wir: d mtundentag. Ein „geiſtiger“ Arbeiter ſende rburgiſchen Je pung folgenden Beitrag „aus dem Leben“: „A
rau Fr., klagt die Frau eines Arbeiters aus der W. abrit in

ihrer Nachbarin. Es iſt bei uns in der Familie jetzt immer
ſo ungemütlich. Mein Mann kommt jetzt wegen des Achtſtunden-
tags ſo früh nach Hauſe und weiß nicht was er machen ſoll. Er
ſitzt uns und ſich ſelbſt im Wege und te am liebſten zur Fabrik
zurück und ſeine zwei Stunden terarbeiten. wenn“s

im Sommer wäre und er im Garten arbeiten könnte. Aber
in dieſer a iſt's doch der reine Unſinn! Wie viele

r beiter und Arbeiterfrauen werden daspertärms eit ecki aenken!“ Ein Arbeiter, der in dieſer
ung nicht weiß. was er machen ſoll, ebenſo großes

nikum wie der geiſtige Arbeiter, der dieſes Familienb
benutzt, um gegen den A ndentag mobil zu ma

83 dieſe geiſtige Kapazität noch nie etwas von mange r
ährung gedört nichts von Arbeitsloſigkeit im weiteſten Um-

ſerg die eine Verkürzung der Arbeitszeit zur Notwendigkeit
machen?

Ein Verband der Schutzhaftgefangenen. Folgender Aufruf
wird verbreitet: Perſonen, die während des Krieges aus poli
tiſchen Gründen in Schutzhaft genommen v werden ge
beten, einem der Unterzeichneten ihre Adreſſe einzuſenden.
handelt ſich um die Bildung eines Verbandes der Schutzhaft-
gefangenen zwecks Geltendmachung von Schadenerſatzanſprüchen

den Staat oder einzelne Beamte wegen unrechtmäßig ver

ängter Schutzhaft oder r gegenutz a und um Durchſetzung eines Geſetzes, a
derartige Schadenerſatzanſprüche in weiterem Umfange als die
bisherige a ſicherſtellt. Dr. Spuhl, Rechtsanwalt
Verlin, SW. 61, Tempelhofer Ufer 21. Mehmed Jeki Bey, Chef
redakteur der „Verteidigung“, Berlin N., Schiffbauerdamm 14.

Leßte Rachrichten.

Vorſichtsmaßregeln in Verlliy.
Berlin, 5. Jan. Jm Laufe des geſtrigen Nachmittags iſt

eine Anzahl öffſentlicher Gebäude, u. a. auch das Ber
liner Rathaus von Sicherheitsmannſchaften und Soldaten beſetzt
worden. Jn einzelnen Fällen wurden Naſchinen-
g S in den Gebäuden untergebracht. Zu welchem Zweck
ieſe Maßnahmen getroffen wurden, war b den Sicherheits-

mannſchaften unbekaunt. Wie das „B. T.“ hört, ſoll es um
eine Vorſichtsmaßregel handeln. Es ging das Gerücht,
daß für geſtern ein Putſch von irgend einer Seite geplant ſei.

Die ſozialiſtiſch republikaniſche Bewegung in Itallen.
Seitens des Jentralvorſtandes der ſozialiſtiſchen Partei

ſanden in allen Hauptorten Italiens Verſammlu von
Vertretern des organiſierten Proletariats ſtatt. Jn Mai-
land beteiligten ſich hieran außer dem Bürgermeiſter der
Stadt weitere 10 ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von ſozialdemo
kratiſchen Gemeindenvertretungen der Lombardei. Ein
ſtimmig wurde eine Entſchließung gefaßt, welche ſofortige
Entlaſſung des Heeres, Errichtung der ſozialiſtiſchen Repu
blik und Diktatur des letatiats fordert. Alle Ver
ſammelten erklärten ſich kereit, zur Erreichung ihrer Ziele
jedes Mittel anzuwenden. Der Zentralvorſtand der
ſozialiſtiſchen Partei in Rom wurde beauftragt, das Weitere
zu veranlaſſen.

Warte. Jhre Kritik iſt voll verechtigt.
Gerade deutſche Warte hat zu den Blättern gehört, die
nie mit einſtimmien, wenn ſchon vor dem Kriege auf das ſchmähb

deutſchen auswärtigen Dienſtes ding wie
Wwerſee, den ſie jetzt ſo ſcharf deryrteen e

Einſender der deutſ

Hunnenfeldzugs nach Chnia ihr

Bedim
einfach ſchlucken; die Unabhängigen han-

gr es noch. Jn der Magdeburger Volks
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